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Berlin, den 24. Oktober 1914. 
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Hört Ihr die Toten? 


Warſchau⸗ Antwerpen. 


D vor acht Tagen hier Geſagte (und Angedeutete) hat mir 
viele Briefe eingebracht. Einer vermißt die Erwähnung Por⸗ 
tugals, das, wie in der Zeitung erzählt wird, dem Deutſchen Reich 
nun auch Krieg ankünden werde. Möglich. Können wirs nicht ſtill 
abwarten? Portugal iſt dem Britenreich, mit dem es, unter Dio⸗ 
nyſtus, 1308 den erſten Handelsvertrag ſchloß, feit Jahrhunder⸗ 
ten verbündet und befreundet. Beide Mächte haben ſich in den 
Entſchluß geeint, dieſes uralte Verhältniß über allen Wandel der 
Bündnißpolitik hinaus zu erhalten. Entrafft Portugal, das hier 
ſtets eine Filiale des londoner Weltgeſchäftshauſes genannt wur- 
de, ſich bequemer Neutralität und nimmt die Fährniß des Krie⸗ 
ges auf ſich, dann folgts engliſchem Befehl; und nützt die Gele⸗ 
legenheit, um ſich ſeine wichtigſten Kolonien, Angola und Mozam⸗ 
bique, von dem mächtigen Freund verbürgen (oder hoch bezahlen) 
zu laſſen. Die ſollten wir lange ſchon erben (mindeſtens ſeit dem 
Abſchluß des anglo⸗deutſchen Vertrages vom Jahr 1898). Die 
will England uns jetzt ſperren. Das Portugieſenheer, achtzig⸗ bis 
hunderttauſend Mann, könnte irgendwo eine Lücke füllen; Rit- 
chener iſt aber zu klug, um ſeinen Kriegsplan an die Schlagkraft 
ſolcher unerprobten Truppe zu hängen. Beträchtlicheres könnte 
die Republik für den Machtbezirk Churchills leiſten. Liſſabon und 
Lagos wären brauchbare Stützpunkte für die Marine der Weſt⸗ 
mächte. Und in portugieſiſchen Häfen liegt ſeit dem Kriegsanfang 
wohl manches deutſche Schiff, dem übermorgen, auf unſeres Vet⸗ 
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ters Wink, der an der Küſte neutraler Staaten völkerrechtlich gil⸗ 
tige Schutz entzogen werden könnte. Daß im antwerpener Hafen 
unſere Handelsdampfer faſt ungeſchädigt blieben, beweiſt noch 
nichts für das Schickſal der vor Portugal ankernden. König Als 
bert von Belgien hat den Patron wohl gebeten, nicht durch völlige 
Zerſtörung der Kauffahrer den ſtarken Feind in noch grimmeren 
Zorn zu reizen. (Schwatz iſt die Behauptung, England „entehre 
ſich durch die Forderung ſolcher Hilfe“. Die nimmts, wo ſie zu ha⸗ 
ben iſt; wo ein Vertrag fie zur Pflicht macht. Dürften wir anders 
handeln? Vergeſſet, liebe Leute, doch nicht, wie minniglich Ihr die 
Japaner umwarbet.) Die ehrenwerthe Sippe, die das Luſitanier⸗ 
reich regirt, würde unter Wonneſchauern den Krieg gegendie Macht 
rüſten, der Manuel, der von ihrentthronte König, ſeit der ſigmarin⸗ 
ger Hochzeit verſchwägertiſt. Im nächſten Jahrkönnte Portugal die 
fünfhundertſte Wiederkehr der Tage feiern, da ihr erſter Johann 
Ceuta eroberte und Dellen Sohn Heinrich (der Seefahrer) die Hei- 
math in den Rang der Kolonialmächte hob. Wir müſſen hoffen, daß 
wir, in Angola und Mozambique, dieſes Halbjahrtauſendfeſt auf 
deutſche Art mitfeiern werden. Ein anderer Brieffragt nach dervon 
mir erwähnten Huldigungadreſſe des polniſchen Adels. Die iſt in 
Polenblättern ſchon in den letzten Auguſttagen veröffentlicht wor: 
den. Adreſſat: Großfürft Nikolai Nikolajewitſch, Generaliſſimus 
des ruſſiſchen Feldheeres. Wortlaut: „Wit tiefer Freude erfüllt 
uns Eurer Kaiſerlichen Hoheit Anzeige, daß Rußlands tapferes 
Heer die Waffen ergriffen hat, um die Slawenſache zu vertheidi⸗ 
gen, den unferer Nation heiligen Gedanken der Erneuung pol» 
niſcher Reichsmacht Wirklichkeit werden zu laſſen und unter dem 
Szepter Seiner Kaiſerlichen Majeſtät alle Glieder des zerſtückten 
Polenſtaates wieder zu vereinen. Wir, die Vertreter aller politi⸗ 
ſchen Parteien und ſozialen Gruppen, ſind innig überzeugt, daß 
aus dem Blut, das Polens und Rußlands Söhne in gemein⸗ 
ſamem Kampf gegen den gemeinſamen Feind vergießen werden, 
beiden ſlawiſchen Völkern einneues Leben, eins friedlicher Freund⸗ 
ſchaft, erblühen wird. An dieſem bedeutſamen Tag, den die Polen⸗ 
geſchichte nie vergeſſen kann, ſpricht aus unſerer Seele der heiße 
Wunſch, daß Rußlands Heer ſiege; ſtärkt uns die Zuverſicht auf 
den Triumph dieſes unter dem Befehl Eurer Kaiſerlichen Hoheit 
fechtenden Heeres. Wir bitten, unſeren Glückwunſch und den Aus⸗ 
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druck unſerer Unterthanentreue Seiner Majeſtät zu Füßen zu les 
gen.“ Fünfundſechzig Namen ſtehen darunter; Namen der höch⸗ 
ſten Edelmannſchaft und wilder Demagogen, Kirchenpfründner 
und Chriſtlich⸗ Sozialen. Graf Branidi, vier Gorffi, Kozlowffi, 
Komierowſki, Kraſinſki, Morawſki, Potocki, zwei Radziwill, die 
Fürſten Lubomirſki und Woroniecki, Graf Wielopolſki, fogar der 
Romanſchreiber Reymont, der fih bisher als einen Ruffenfeind 
gab. Die oft angekündete Revolution iſteinſtweilen nicht Ereigniß 
geworden. Rußland hat fih zur Wiederherſtellung des Polen⸗ 
reiches verpflichtet. Herr Roman Dmowſki, Führer der National⸗ 
Demokraten, ſoll auch aus London das Verſprechen heimgebracht 
haben, daß die engliſche Regirung nur einem Friedensſchluß zu⸗ 
ſtimmen werde, der dieſes Polenſtaates Selbſtändigkeit und freies 
Lebensrecht ſichert. (Wer, fragt Herr Asquith, „wagt nun noch, zu 
ſagen, daß wir unbarmherzigem Abſolutismus verbündet ſeien? 
Unſer Wille bringt allen Slawen neuen Lenzes Wunder und 
wirkt die Auferſtehung des grauſam gemordeten Polenreiches.“ 
Gewiß ift, daß die ruſſiſchen Heerhaufen überall den Polenbeſttz 
zärtlich ſchonen. In Oſtpreußen haben ſie nur deutſches Eigen⸗ 
thum vernichtet, Herrenhäuſer und Läden der Polen aber vor 
Zerſtörung und Plünderung bewahrt. Auch in Lemberg, wo die 
Ruffen nun ſeit acht Wochen haufen, [ol das Plündern ſtreng ver⸗ 
boten und jeder anſehnliche Laden durch Poſten geſchützt worden 
ſein. Alſo, meint Mancher, müſſen auch wir neuen Aufflug des 
Weißen Adlers verheißen. Nein. Das Polenreich müßte den. 
Staatsverband Preußens lockern; würde ihm ſchnell gefährlicher, 
als Serbien dem Beherrſcher Kroatiens und Bosniens je war. 
Wenn dieſe Meinung des Wahrheitbeweiſes noch bedürfte, wäre 
er jetzt erbracht: weil fie Preußens Machtzerſetzen, im Oft Deutſch⸗ 
lands Grundmauern lockern möchten, wollen Briten, Franzoſen, 
Ruſſen den Polenſtaat. Den, noch einmal, könnte Preußen nur 
dulden, wenn es ſich entſchloſſen hätte, Poſen, Weſtpreußen, Obers 
ſchleſien aufzugeben. Scheidet, Erdvertheiler, dieſes Wahnes Ge⸗ 
rippe aus Kalkul und Rednerei. Was Graf Rechberg nichterlangt 
hat, kann ein Freiherr von Rechenberg, als aufrechter Wahrer 
deutſcher Nothwendigkeit, garnicht erſt erſtreben. Aus einer dritten 
Briefſorte ſpricht der Zweifel: ob ich das Dreieckdes anglo⸗franko⸗ 
belgiſchen Verhältniſſes richtig gezeichnet habe. Hier ſtand: „Ich 
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glaube nicht, daß die belgiſche Bourgeoiſie, der jede Gewerbes 
ſtörung ein Gräueliſt, den Franzoſen den Durchzug(in unſer Rhein⸗ 
land) geſtattet, noch, daß England dem Bundesgenoſſen erlaubt 
hätte, den König Albert zum Lehnsmann der Republik zu ducken.“ 
Im April 1839 ſchrieb der Belglerkönig Leopold, der, feit der Räu⸗ 
mungder Scheldefeſtungen, Herr ſeines ganzen Gebietes, von Eng⸗ 
lands Haltung in Hader mitHolland und Frankreich aber durchaus 
nicht entzückt iſt, an die Nichte Victoria: „Die Volksſtimmung iſt 
ſchroff gegen England, in dem die Belgier eine Stütze zu finden hoff- 
ten, das ſich aber in jeder Entſcheidungſtunde wider ſie gewandt 
hat.“ Aus dem Buckingham⸗Palaſt antwortet die Königin: „Wenn 
Ihre Belgier uns zürnen, find fie ſehr ungerecht. Den Druck, den wir 
auf Belgien übten, war von ſeinem, nicht von unſerem Nutzen ge⸗ 
boten. Heute ſcheints Härte; doch die Zeit wird lehren, daß Eng⸗ 
land der wahre Freund Belgiens war und iſt.“ Drei Jahre zuvor 
hat der Britenkönig in Windſor zu Leopold geſprochen: „Wenn 
jemals eine Macht, Frankreich oder eine andere, in Ihr Land 
einzubrechen verſucht, müſſen wir fie ſofort mit Wehr und Waffen 
bekämpfen. England könnte ſolchen Einbruch niemals zugeben.“ 
Als Victoria an dieſes Wort ihres Vorgängers erinnert wird, be⸗ 
ſtätigt ſie, daß es auch ihrem Willen den richtigen Ausdruckgebe. 
Am erſten Februar 1842 ſchreibt fiean den Onkel: „Der König von 
Preußen (Friedrich Wilhelm der Vierte, der zur Taufe des Für⸗ 
ſten von Wales, unſeres lieben Eduard, nach Windſor Caſtle 
gekommen ift) ſcheint mir ein ſehr liebenswürdiger Mann, von 
freundlicher Gemüthsart und beſtem Wollen. Er hätſchelt den 
Gedanken, Belgien in ein intimes Verhältniß zu Deutſchland zu 
bringen; und ich glaube, daß die Erfüllung dieſes Wunſches den 
Belgiern febr nützlich würde.“ Aus Laeken antwortet der Onkel: 
„Gewiß könnte uns nichts nützlicher ſein als die engſte Verbün⸗ 
dung mit Oeutſchland. Die wünſcht auch das belgiſche Volk. Doch 
leider ſtand man in Deutſchland Jahre lang auf einem kindiſchen 
Legitimitätbegriff und ſtieß uns zurück. Dadurch wird die An⸗ 
näherung nun erſchwert. Die Reife des Königs von Preußen (der 
den „Bluſenkönig Leopold beſucht hat) kann wohltätig wirken; 
ſie lehrt ihn die weſteuropäiſche Stimmung kennen und muß ihn 
den Klauen Rußlands entreißen.“ Vierzehn Jahre ſpäter, wäh⸗ 
rend des Krimkrieges, ſpielt Leopold mit dem Wunſch, Belgiens 
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Neutralitätpflicht abzuſchütteln. Victoria ſchreibt: „In dieſer 
Pflicht wurzelt Belgiens Leben. Die Großmächte haben für Ihre 
Neutralität die Bürgſchaft übernommen und keine Möglichkeit 
kann Sie von ſolcher Pflicht entlaſten.“ Leopold fügt ſich; murrt 
aber: „Wenn unſere Neutralität geachtet werden ſoll, muß ſie ge⸗ 
ſchützt ſein. Frankreich könnte ſie, wenn es in einen großen Krieg 
verwickelt wäre, leicht brechen, von uns fordern, daß wir in Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm kämpfen, und, wenn wir uns auf die Neutra⸗ 
lität berufen, Belgien beſetzen. Dann ſind wir verpflichtet, uns zu 
vertheidigen, aber auch berechtigt, von den Bürgen Schutz zu ver⸗ 
langen.“ Der wird zugeſagt. Iſt ſeitdem hundertmal von London 
aus zugeſagt und wäre auch gegen franzöſiſchen Einbruch gewährt 
worden. Daß er, trotz der zähen Tapferkeit und Schießkunſt der 
Briten, den Heldenſchritt unſeres Heeres nicht lange zu hemmen 
vermochte, iſt kein Grund zu deutſchem Gewiſſensgram. 


Karol. 

König Karl, der in Rumänien Karol hieß, ift geſtorben. Nach 
zwei Monaten bitterſten Leides. Im Lenz war ein Halbjahrhun⸗ 
dert geſchwunden, ſeit er, als Ordonnanzoffizier des preußiſchen 
Kronprinzen, in Schleswig⸗Holſtein einritt. Premierlieutenant 
der Zweiten Gardedragoner; mit einem Schwärmergefühl für ein 
ſchönes Fräulein aus der Sippe Louis Napoleons im Herzen, 
das dieſem Glück doch entſagen ſollte. (Mir, ſprach König Wilhelm 
ſpäter zu dem Fürſten, „iſt die Ueberwindung meiner Jugend⸗ 
liebe nicht ſo leicht gemacht worden; mich hat kein Kriegs⸗ und 
Feldleben zerſtreut.“ Düppel und Fridericia. Der jütiſche Wind 
verwehte das Leid. Der Prinz hat erlebt, daß Preußen und Oeſter⸗ 
reich fich verbündeten, ſchieden, wieder fanden. Wilhelms Mis 
niſterpräſident beſinnt ſchon die gewaltſame Scheidung, als, am 
letzten Märztag 1866, Bratianu Karls Vater, den Fürſten Karl 
Anton, Militärgouverneur der Rheinprovinz und Weſtfalens, in 
Düſſeldorf bittet, dem Sohn die Annahme der rumäniſchenFFürſten⸗ 
würde zu geſtatten. Vierzehn Tage danach ſitzt Karl mit Kameraden 
am Kaſinotiſch und lieſt in der Zeitung, die Lieutenance-Princière 
und das Miniſterium habe ihn, als den Nachfolger Cuſas, zum 
Fürſten vorgeſchlagen, ihm den Namen „Karol J.“ zugedacht und 
das Volk freue ſich des Planes. Geſegnete Mahlzeit! Karl von 
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Preußen nennt ihn, als künftigen Vaſallen des Sultans, im Opern⸗ 
haus ſchon einen Türken. Fünf Millionen Rumänen, depeſchirt 
Bratianu, huldigen ihrem Herrn und erflehen ihm, in alle Kirchen 
des Landes geſchaart, den Segen des Himmels. Wilhelm ſieht, 
wie immer, zuerſt das dichte Gewölk vor dem Azurzelt; als Haupt 
des Hauſes ſchreibt er: „Du haſt Dich ganz paſſiv zu verhalten, 
weil große Bedenken obwalten, da Rußland und die Pforte bisher 
gegen prince étranger ſind.“ Meint, erſtens, als Vaſall der Pforte 
habe ein Hohenzollern keine würdige Stellung; zweitens, Preußen 
könne, wenn Karl Antons Sohn dem Rufe folge, in den Orients 
fachen nicht mehr neutral bleiben. „Uns bliebe eine Art von mo» 
raliſcher Verpflichtung, bei Gefahren für ihn einzutreten.“ (Hört! 
Hört!) „Wohin aberein ſolches moraliſches Band Preußen führen 
könnte, ift gar nicht abzuſehen; wenn diplomatiſche Mittel frucht- 
los geblieben fein ſollten, müßten wir, bei unſerergeographiſchen 
Lage zu jenen Ländern, die materielle Unterſtützung verſagen, alſo 
auch von vorn herein die moraliſche Verpflichtung als nichtexiſtiren 
könnend perhorreſziren, was doch wiederum ein ſchmerzliches Ge- 
fühl erregen muß. Aus dynaſtiſchen und politiſchen Rückſichten 
kann ich dieſe wichtige Frage nicht couleur de rose anſehen. Macht 
nichts. Karl will hin; vor der großen Lebensaufgabe ſich nicht in 
thatloſe Prinzenbehaglichkeit verkriechen. Am neunzehnten April 
holt Keudell ihn zu Bismarck (den Venenſchmerz am Gehen Die, 
dert). Andere Tonart. „Fahren Sie ſofort nach Bukareſt!“ Ohne 
Erlaubniß des Familienhauptes und Kriegsherrn? „Erſparen 
Sie ihm die Entſcheidung. Das wird ihm willkommen ſein. Neh⸗ 
men Sie Urlaub ins Ausland; er iſt fein genug, die Abſicht zu 
durchſchauen (ich kenne ihn genau). Dann nach Paris; Geheim- 
audienz bei Napoleon, der Ihre Sache, ohne den Umweg über die 
Pariſer Konferenz, bei den anderen Mächten führen fol. Ruß⸗ 
land und die Türkei werdenproteſtiren; Oeſterreich wird Alles out, 
bieten, um Ihre Kandidatur zumScheitern zu bringen. Das braucht 
Sie nicht zu beunruhigen; für die nächſte Zeit werde ich Defterreich 
beſchäftigen. Ich ſelbſtwerde gegen Sie ſtimmen, weil ich im Augen⸗ 
blick Rußland nichtärgern will und den Staat nicht dem Familien⸗ 
intereſſe dienſtbar machen darf. Sind Sie aber erſt einmal in Ru⸗ 
mänien, ſteht Europa vor einem fait accompli, dann findetſich alles 
Uebrige ſchnell; Proteſte bleiben auf dem Papier und die That⸗ 
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ſache ſetzt ſich von ſelbſt durch. Schreiben Sie aber, bevor Sie ab— 
reiſen, an den Zaren, daß Sie in ihm Ihren wichtigſten Schützer 
ſehen und die zuverſichtliche Hoffnung haben, in Gemeinſchaft mit 
Rußland einſt zur Löſung des Orientproblems mitwirken zu kön⸗ 
nen. Läßt ſichs gar machen, daß Kaiſer Alexander Ihnen eine 
Großfürſtin zur Frau giebt, dann haben Sie an Rußland einen 
feſten Halt. Gehts in Rumänien nicht, dann kommen Sie eben zu⸗ 
rück; und werden ſich ſtets mit Vergnügen eines coup erinnern, 
wegen deſſen Sie Keiner tadeln kann. Doch glaube ich, daß es 
gehen wird. Dem Franzöſiſchen Botſchafter Benedetti habe ich, 
sous discrétion, meine Idee ausgeſprochen; er meint, der Kaiſer 
werde Ihnen ein Schiff zur Verfügung ſtellen, das Sie von Mar⸗ 
ſeille nach Rumänien bringt. Ich wäre für einen gewöhnlichen 
Dampfer; denn die Hauptſache ift, daß die Reife ganz geheim 
bleibt.“ Der Rath hat Hand und Fuß. Kommt von Einem, der ſo⸗ 
fort ſieht: Die Weſtmächte werden für Karl, Ruſſen und Türken 
uicht unverſöhnlich ſein und die Wiener ihn als ein nothwendiges 
Uebel ertragen. Der König warnt noch einmal und findet Bis⸗ 
marcks Plan wieder zu tollkühn; gewährt aber Urlaub nach Düffel« 
dorf und entläßt den Prinzen mit den Worten: „Gott behüte 
Dich!“ Die Pariſer Konferenz beſchließt, ein Rumäne ſolle in Ru⸗ 
mänien regiren. Aus der Konferenzſtadt aber ſchreibt die kluge, 
von der Gunſt des Kaiſers beſonnte Frau Hortenſe Cornu: „Neh⸗ 
men Sie an! Auch wenn die Konferenz Sie nicht anerkennt, ſind 
Sie der Erwählte der Nation und bleiben, Ihr Leben lang, Fürſt 
von Rumänien. Das iſt hier Oeffentliche Meinung. Sogar die 
Gegner Ihrer Wahl (außer den Miniftern ſinds wenige) fragen 
mich, ob Sie die muthige Kraft zur Annahme haben werden. Fallen 
Sie nicht in den unleidlichen Fehler der Oeutſchen, die, Rückſichten “ 
Wer ſtets , Rückſichten nehmen will, leiſtet nichts und ift nichts.“ 

Himmelfahrt. Zwei wichtige Meldungen: die Konferenz hat 
die Wahl annullirt und Preußen hat fein Heer gegen Oeſterreich 
mobiliſirt. Oberſt von Redern fordert des Prinzen Rückkehr in die 
Garniſon. Jetzt muß gehandelt werden. Abſchiedsgeſuch an Wil- 
helm (ders erft bekommen foll, wenn Karl in Salzburgliſt). Ritt 
nach Benrath; zum letzten Mal als preußiſcher Gardedragoner. 
Umzug imSchloß. Der Civiliſttriffthuſaren und Küraſſiere, denen 
er vorflunkern muß, morgen werde er wieder in Berlin ſein. Fährt 
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aber, über Freiburg, nach Zürich. Briefe an Louis Napoleon, 
Abd ul Aziz, Alexander Nikolajewitſch. Der Zar darf den ſüßeſten 
Bonbon lutſchen. „Des hohen Schutzes, den Eure MWajeſtät mir 
zu bewilligen geruhen, will ich mich würdig erweiſen. Die Inter⸗ 
eſſen Ihres großen Reiches weichen vondenen Rumäniens nicht ſo 
weit ab, daß ich gehindert wäre, meine Pflicht mitehrfürchtiger Uns 
hänglichkeit an Eure Majeſtätzuvereinen. Das Verhältniß der bel, 
den Länder ſoll noch inniger werden. Und bis zu der von der Vor⸗ 
ſehung zu beſtimmenden Stunde, die den Orientund die Chriften» 
heit befreit... Ganz ſchlau. In Sankt Gallen ſorgt Landamman 
Aepli für Päſſe (Karl Anton iſt Ehrenbürger der Stadt). Karl 
klemmt eine Brille hinter die Ohrmuſcheln und iſt nun Herr Karl 
Hettingen, der „in Geſchäften“ nach Odeſſa reiſt. München; Salz- 
burg. Im Warteſaal öſterreichiſche Offiziere, die ihn aus Schles⸗ 
wig kennen. Balaceanu, Rumäniens pariſer Agent, hat gewarnt: 
»Die Oeſterreicher laffen Sie erſchießen.“ Eine Zeitung großen 
Formates deckt ihn vor gefährlichen Blicken. Auf allen Bahnhöfen 
wimmelts von Militär; und Karl Hettingen ſitzt zwiſchen Mittel⸗ 
bürgern imüberfüllten Abtheil Zweiter Klaſſ e. In Baſiaſch ift das 
Eilſchiff ſchon fort; er muß zwei Tage in dem auſtro⸗ſerbiſchen 
Grenzneſt warten, läßt es, via Aepli, der unruhvollen Familie 
melden; und hört, abends, am Wirthstiſch: „Der neue Rumänen⸗ 
fürſt? Den jagen die Walachen doch bald wieder weg. Uebrigens 
ſind die Türken ſchon eingerückt.“ Die Geſchichte fängt gut an. In 
der Pfingſtſonntagsfrühe ſttzt er, zwiſchen Kleinbauern und Fracht⸗ 
ſtücken, in der Zweiten Klaſſe des Donaudampfers. Nach Vier 
iſt Turnu⸗Severin erreicht; die erſte Rumänenſtadt. Er will von 
Bord. Der Kapitän hält ihn auf.„Ihr Billet gilt ja bis nachoOdeſſa.“ 
Bratianu, der bisher fremd thun mußte, drängt vorwärts. Der 
Prinz ſpringt auf die Landungbrücke: und iſt in der neuen Heis 
math. Der mit acht Pferdchen beſpannte Wagen, den Dorobanzen. 
(Wilizreiter im Schnürrock ſchwarzer Huſaren) eskortiren, raſt, 
über Landſtraßen und Blachfelder, Dörfer und Städtchen, nach 
Bukareſt. Jubel. Täubchen bringen Grußverſe und dreifarbige 
Schleifen. Eine Blumenlawine wälzt D auf ihn. Trop de fleurs? 
Vom Himmel ſtrömts in das unter drei Monden verdorrte Land: 
und Regen ift Segen. Vor einem häßlichen, einſtöckigen Haufe 
ſteht ein Doppelpoften neben der Fahne. „Was iſt denn da?“ 
General Goleffu: „Das ift das Schloß.“ Karl iftim Orient. 
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In den letzten Märztagen des Jahres 1866 hatte der Franzö⸗ 
ſiſche Generalkonſul Tillos feinem Miniſter Drouyn De Lhuys ge⸗ 
meldet, Rußland wolle die (unter Alexander Cuſa erreichte) Ein⸗ 
heit der Donaufürſtenthümer Moldau und Walachei wieder lös 
ſen; wenn die Weſtmächte das Gewebe Gortſchakows nicht raſch 
zerriſſen, werde ihr Einfluß verſickern. Der bukareſter Poſten wird 
wichtig; und Tillos von dem Baron d' Avril abgelöſt, der in der 
Donaukommiſſion geſeſſen hat und nach Konſtantinopel delegirt 
war. Cuſa iſt entthront, der Graf von Flandern, der Bruder des 
Belgierkönigs, hat die Krone abgelehnt, Frau Cornu die Blicke 
Bratianus und Napoleons auf den Prinzen Karl von Hohenzol⸗ 
lern⸗Sigmaringen gelenkt. Der ſoll flink heirathen; Rumänien, 
ſchreibt ihm die Patronin aus Paris,, braucht das Vorbild eines 
tugendhaften Fürſten und einer glücklichen Fürſtenehe; die Un- 
ſittlichkeit ift die ſchwärende Wunde, die das Land unter dem 
Türkenjoch erhalten hat.“ Ein Putſch, der am fünfzehnten April» 
tag durch die Straßen von Jaſſy lärmt, wird von Gortſchakow in 
einen Volksaufſtand umgefälſcht, der beweiſt, daß die Moldau 
ſich ſelbſt regiren, nicht von Bukareſt abhängen wolle. Prinz Karl 
ift gewählt worden. Doch das Heer hatlange keinen Sold erhalten 
und unter den Offizieren gährt es noch; manche, die den Fürſten 
Cuſa vom Thron ſtießen, fühlen ſich von der Verſchwörerthat nun 
befleckt und möchten im Blut äerer, die daraus Nutzen zogen, die 
Schmach abwaſchen. Frankreichs Geſchäftsträger warnt: „Ein 
Prätoritaneraufſtand iſt keine Sühnung; und müßte den Prinzen, 
den Ihr ruft, abſchrecken.“ Sind die grimmigen Krieger von Ruß⸗ 
land beſtochen? Baron d' Avril deutet an, daß ers glaube, und 
meldet ſeinem Chef, Gortſchakow habe nach Bukareſt telegraphirt: 
„Frankreich ſchlägt vor, einen Hofpodar auf vier Jahre zu wäh⸗ 
len. England und Defterreich find für Bibesko (den Sohn). Wir 
antworten: Da von einem fremden Prinzen nicht mehr die Rede 
iſt, muß den Fürſtenthümern die freie Wahl eines eingeborenen 
Hoſpodars (oder zweier), den Mächten die Beſtätigung und Kon⸗ 
trole vorbehalten werden. Von der Kandidatur des Hohenzollern 
prinzen hat der König von Preußen abgerathen.“ Zu ſpät. Wenn 
der Prinz nicht zuſagt, meutert in der Moldau das Heer und 
die Walachei reißt ſich vom Einungband los. Am dreiundzwan⸗ 
zigſten April ſagt Bismarck zu dem Oberſt von Rauch, den Fürſt 
Anton von Hohenzollern nach Berlin geſchickt hat, Prinz Karl müſſe 
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die Krone annehmen, in Paris fih den Beiſtand des Kaiſers ſichern, 
raſch nach Bukareſt reiſen und von dort dem Zaren den Wunſch 
andeuten, ſich einer Kaiſerlichen Hoheit von Leuchtenberg zu ver— 
mählen. Da das ruſſiſche Zettelplänchen mißlungen iſt, meint Offen⸗ 
berg, Gortſchakows Werkzeug in Bukareſt, die Heirath werde mög⸗ 
lich fein, wenn Karl anerkannt und dem Sultan nicht mehr unters 
thanſei; denn eine ruſſiſche Prinzeſſin dürfe niemals unter Türken⸗ 
auſſicht („podene Turkom“) ſtehen. Vier Tage nach Bismarcks 
Mahnungmeldet O' Avril das endgiltige Wahlergebniß: 685969 
Stimmen für, 224 gegen Karl. Bald danach, er werde von den 
Ruffen der Agitation gegen den fremden Prinzen verdächtigt. Gor- 
tſchakow lügt weiter. Am dreizehnten Mai beſtätigt die neue Kam⸗ 
mer die Wahl. Am zweiundzwanzigſten iſt Karl in Bukareſt. 
So hats angefangen. Rußland liebte den Kömmling nicht, 
Eugenie MaximilianownaLeuchtenbergnahm einen Oldenburger 
und Fürſt Karl wurde, nach feinem Sieg bei Plewna, von Gor- 
tſchakow noch ſchlechter als 1866 behandelt. Er mußte Süd- Beſſ⸗ 
arabien, das der Zar im Pariſer Vertrag verloren hatte, gegen die 
Dobrudſcha austauſchen und den ruſſiſchen Truppen den Durch» 
marſch nach Bulgarien erlauben. Als Karl zögerte, dieſen Artikel 
des Vertrages von San Stefano zu ſchlucken, pfauchte Gortſcha⸗ 
kow (wie D' Avril berichtet) den Vertreter Rumäniens an: „Was? 
Ihre Regirung will gegen den achten Artikel proteftiren? Dann 
wird mein erhabener Herr, den ſchon Eure Haltung in dem beſſ⸗ 
arabiſchen Handel verſtimmt hat, den Reftfeiner Geduld verlieren, 
Euer Ländchen beſetzenund Eure Armee entwaffnen. Seitdem gilt 
trägen Köpfen als gewiß, daß Rumänien den Ruffen verfeindet, 
Veſterreichern, Ungarn, Deutſchen in zärtlicher Treue verbündetiſt. 
Doch Rumänien war auf Rußland, auf Nord- und Südſlawen, nach 
der Stärkung und Verbündung Serbiens und Griechenlands, mit 
ſüdoſtwärts erweitertem Gebiet, viel mehr angewieſen als in den 
Tagen, da BismarckdemFFürſten Karl rieth, jedem anderen Wunſch 
den nach einem guten Verhältniß zum Zaren voranzuſtellen. Der 
Geheimvertrag mit Deutſchland, die Militärkonvention mitDefter- 
reich: Das waren ſtrategiſche Stellungen, die für eine beſtimmte 
Friſt nützlich ſchienen. Iſt dieſe Friſtnun verſtrichen? Der Rumäne 
ſpricht am Liebſten Franzöſiſch, ſchwärmt für Frankreichs Geiſt 
und Kunſt, Sitte und Mode; und der kluge Geſandte Blondel, 
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Ehrenbürger von Bukareſt, hatte, mit Delcaſſés, Hartwigs und 
Schebekos ilfe, den ruſſo⸗rumäniſchen Pakt im Weſentlichen fertig 
gemacht, ehe dem König Karl geſtattet wurde, ein Lendenſtück aus 
dem Leib Bulgariens zu ſchneiden. Werſtets nur aufdie dummheit 
der Anderen rechnet, ſtolpert in gefährliche Brüche. Und über alle 
Vorſtellungmöglichkeit dumm wäre Rumänien geweſen, wenns 
nicht fein ernſteſtes Trachten auf eine würdige Verſtändigung mit 
Rußland gerichtet hätte. Von Oeſterreich-Ungarn wird es freilich 
nicht bedroht; aber Habsburg-Lothringen herrſcht über vier Mil- 
lionen dako⸗rumäniſcher Menſchen: und die Sehnſucht, einſtüber 
die Karpathen zu klettern und die Brüder zu befreien, lebte zwiſchen 
Mangalia und Verciorowalängſtſtill in den Hirnen, als die Leiter 
der Kulturliga ſie durch die Gaſſen ſchrien. Ob Graf Berchtold 
das Königreich gehätſchelt oder gehudelt hat, iſt nicht ſo wichtig, 
wie Manchen dünkt. Lange vor den Balkankriegen wurde aus den 
Schulbüchern gelehrt, daß es außer dem freien Rumänien eine 
Roumaineasservie gebe, die ſiebenundzwanzig ungariſche Komitate, 
achtzehn davon in Siebenbürgen und dem Banat, und die Buko⸗ 
wina umfaſſe; wurde den Schülern eingeprägt, daß Dako⸗Rumä⸗ 
nien von Rechtes wegen fünfzehn Millionen Einwohner habe, 
und abgefragt, wider welchen Staat ihr Haß ſich rüſten müffe; hing 
an den Wänden der Schulſtube eine Landkarte, auf der Karls 
Reich achtzig Kilometer vor Budapeſt endete. Solche Saat kann 
auch der Reiterftiefel Stephans Tiſza nicht zerſtampfen. Und denkt 
Keiner mehr daran, daß die Rumänen in Albaniens Kutzowalachen 
(Zinzaren) ihre Vettern ſehen, daß die bukareſter mit derrömiſchen 
Regirung das Gebild eines albano-walachiſchen Staates (zwi⸗ 
ſchen Adria und Wardar) erörtert hatte und daß nicht Familien⸗ 
ſimpelei den alten König Karl trieb, die Kandidatur Wied zu be⸗ 
günſtigen? Rumänien will einen Theil des ſüdbeſſarabiſchen Gras⸗ 
ſteppenlandes, den weder eigene Kraft noch der auf ſämmtlichen 
Beinen lahme Oreibund ihm ſichern könnte, von der Schwagergunſt 
des Zaren zurückerbitten, in den Bergbezirken Albaniens und Ma⸗ 
kedoniens gewichtig mitreden, ſeine „geknechteten Söhne“ aus 
Ungarn und Defterreich erlöſen und zwiſchen Slawen und Ro» 
manen des Mittleramtes walten, zu dem es fih durch feine Lage 
und durch ſeine Geſchichte berufen glaubt. Der Weg, der an dieſes 
Ziel führen kann, iſt um ein beträchtliches Stück verkürzt worden: 
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durch Oeſterreichs verhängnißvollen Entſchluß, auf dem öſtlichen 
Adriaufer den Italern lieber als den Serben eine Heimſtätte zu 
bereiten. Geſchieht es morgen nicht, ſo doch in Zukunft. 

Wenn Rußland nichtin Ohnmachtſinkt. Als dem Prinzen Karl 
von Hohenzollern die Krone der Donaufürſtenthümer angeboteniſt, 
räth Bismarck ihm, ſie anzunehmen und ſchleunig dann um eine 
ruſſiſche Großfürſtin zu werben. „Iſt Rußland gewonnen, dann ift 
Alles gewonnen.“ Karl glaubt ihm lange nicht. Schreibt noch im 
Januar 1868 an ſeinen Vater: „Die größte Gefahr für Rumänien 
wäre ein Bündniß zwiſchen Frankreich und Rußland; Frankreich 
wendet in dieſem Augenblick Alles auf, es zu Stande zu bringen. 
Frankreich ift heute gezwungen, feine Feinde ſich zu Freunden zu 
machen, denn Niemand iſt mit ihm. Im ganzen Orient iſt man 
gegen Frankreich.“ Ein Jahr danach lieſt er in einem Brief Bis⸗ 
marcks: „Das Erreichbare ſcheint mir für Rumänien der Titel 
eines, Belgien der Donaumündung‘, für Eure Hoheit der Ruhm 
und der Dank Europas, wie König Leopold ſie hinterläßt. Jede 
expanſive Politik bringt Eure Hoheit auf der einen Seite in Kon⸗ 
flikt mit faſt allen europäiſchen Mächten, ohne daß eine preußliſche 
Regirung berechtigt wäre, die Kräfte dieſes Landes für die dys 
naſtiſchen Sympathien, die Seine Majeſtät für Eure Hoheit be⸗ 
feelen, einzuſetzen. Auf der anderen Seite ſchwächt jedes Streben 
nach außen die Autorität Eurer Hoheit im Innern. Wenn dieſe 
Auffaſſung die Billigung Eurer Hoheit finden ſollte, fo würde fid 
aus ihr das freundliche Verhältniß zu Ungarn von ſelbſt ent⸗ 
wickeln. Ich willinkeiner Weiſe zureden, die Beziehungen zu Ruß⸗ 
land abzukühlen; ſie werden auch unter guten Beziehungen Ru⸗ 
mäniens zu Ungarn nicht zu leiden brauchen, wenn es Eurer Hoheit 
nur gelingt, Beziehungen zu Petersburg, zum Kaiſer wie zum 
Kanzler, zu pflegen, die nicht durch den Kanal aufgeregter und auf⸗ 
regender Konſularagenten gehen; die Kaiſerliche Regirung ſelbſt 
iſt viel billiger und gemäßigter als ihre orientaliſchen Agenten. 
Gegen jeden Verdachteiner Solidarität mit angeblichen rumäni⸗ 
ſchen Abſichten auf Siebenbürgen würde jeder preußiſche Miniſter 
gezwungen fein, fich mit allen Mitteln zu verwahren. Sobald Eure 
Hoheit auf einen weſentlichen Theil der vorhandenen Truppen 
für jede rechtmäßige Benutzung im Innern zählen können, würde 
ich ehrerbietigſt zu einem ſehr feſten, auf Biegen oder Brechen be⸗ 


Hört Ihr die Toten? 109 


rechneten Auftreten gegen alle diejenigen Elemente rathen, welche 
Eure Hoheit in Händel mit der Pforte oder mit Ungarn zu ver⸗ 
wickeln bemüht ſind. Glauben Eure Hoheit aber nicht, die Macht 
in Händen zu haben, um die Leute unſchädlich zu machen, welche 
für fremdes Geld den Frieden und die Sicherheit der Herrfchaft 
Eurer Hoheit gefährden, dann wüßte ich eigentlich kaum, was einen 
Herrn aus ſo hohem Haus wie Eure Hoheit bewegen könnte, eine 
ſo undankbare Aufgabe weiterzuführen.“ Preußen iſt noch nicht 
an das Ziel ſeines deutſchen Wunſches gelangt; will verhüten, daß 
die Ruhe der Wochenſtube, aus deren Wehen Einheit werden ſoll, 
geſtört werde; muß fürchten, daß Rußland, nach dem Drohwort 
des erſten Nikolai, die Einung der deutſchen Stämme zu hindern 
trachten werde; und möchte drum Alles ſtärken, was, als magyari⸗ 
ſches oder osmaniſches Corps, in der Stunde der Noth wider den 
Zar⸗Bedränger mobil gemacht werden könnte. Im Auguft 1869 
fährt Fürſt Karl nach Livadia und wird vom Kaiſer Alexander 
(deſſen Begleiter, lang iſts her, noch Oſten⸗Sacken, Kotzebue, Gla⸗ 
ſenapp, Adlerberg heißen) herzlich empfangen. Alexander Nikola⸗ 
jewitſch ſtöhnt: „Die erſte Höflichkeit, die Sie mir erweiſen, bringt 
den ganzen Erdtheil gegen Sie auf!“ Zeigt drum aber doppeltes 
Intereſſe für den Zuſtand und (beſonders) die Kirche Rumäniens, 
den Pflichtenkreis des Fürſten und die Verſuche, ihm das Re⸗ 
gentenleben zu verleiden. Karl ift zufrieden; iſtentzückt. Doch der 
Plan der ruſſiſchen Heirath ſcheitert, der Fürſtfreit Prinzeſſin Eli⸗ 
ſabeth von Wied („Les princesses allemandes sont si bien élevées“, 
ſagt Louis Napoleon, noch Europens Barometermacher); und der 
Dampfer, auf dem das junge Paar von Baſiaſch nach Turnu⸗Se⸗ 
perin fährt, heißt „Franz Jofeph“. Als der deutſch⸗franzöſiſche 
Krieg unvermeidlich geworden iſt (vier Monate zuvor hat Bis⸗ 
marck an Karl geſchrieben,, der politiſche Horizont habe eine ſo 
beruhigte Färbung, daß ſich nichts darüber ſagen läßt“), wird in 
der bukareſter Kammer die Regirung laut gewarnt, fich von per» 
ſönlichen Intereſſen leiten zu laſſen, ſtatt die einzig mögliche Politik, 
die von Raſſenſympathie gebotene, zu treiben; nur eine franzö⸗ 
ſiſche Politik werde die Nation dulden. Umſich zu halten, muß das 
Miniſterium antworten: „Wo die lateiniſche Raſſe kämpft, da find 
unſere Sympathien; und unſer herzlichſtes Empfinden geleitet 
deshalb Frankreichs Fahnen“. Wenn Karl noch gezweifelt hat: 
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jetzt muß er wiſſen, daß ſein Thron auf dem ſchwanken Grunde des 
Landes ſteht, deſſen Ehrgeiz gierig nach dem Titel der France de 
lorient langt. Im Mai fol Rußlands Kanzler zu Chotek geſagt 
haben, er kenne Rumänien und wiffe, daß es weder inſich haltbar 
fei noch auf die Länge eine fremde Dynaftie ertragen werde. Soll; 
Andraſſy, der immer vor ruſſiſchen Umtrieben warnt, behauptet, 
daß Gortſchakow ſo geſprochen habe; und knüpft daran den Satz: 
„Wir haben genug Schwierigkeiten und denken nicht an die An⸗ 
nerion Rumäniens; wir fürchten uns aber auch nicht vor ihm: denn 
wir ſind unſerer Rumänen, in Siebenbürgen, eben ſoſicher wie der 
echten Ungarn und die paar Unruheſtifter, die ſich ihre Inſtruktion 
von den bukareſter Rothen holen, machen uns keine Sorge. (Où 
sont les neiges d'antan?) Als in der Heimath die Weihnachtfeier 
bereitet wird, ift der von der Kammermehrheit und ihrer, phana⸗ 
riotiſchen Perfidie“ geärgerte Fürſt dem Entſchluß nah, von dem 
Thron zu ſteigen, auf den ihn vor faſt fünf Jahren die Volkswahl 
hob. Er notirt in fein Tagebuch: „Herr von Prokeſch-Oſten, Oeſter⸗ 
reichs Botſchafter in Konſtantinopel, verbirgt kaum noch ſeine 
Freude darüber, daß nun das Ende der Hohenzollerndynaſtie in 
Rumänien ſicher bevorſtehe und damit vielleicht eine noch grö- 
ßere Revanche der Habsburger an den Hohenzollern fich vorbe- 
reite.“ Der ſelbe Diplomat (deſſen Klugheit ſchon ſeine frühen 
Urtheile über Bismarck und Manteuffel erweifen) hatte, zwölf 
Monate zuvor, den Rumänen gerathen, noch fünfzig Jahre lang, 
„was auch draußen geſchehen möge“, nur die innere Entwicke⸗ 
lung, der geiftigen und materiellen Kräfte, zu fördern; und proz 
phezeit, das unabhängige, in Vollkraft erſtarkte Rumänien wer⸗ 
de alle Rumänen zu umfaſſen und, aus dem Landbeſitz Oeſter⸗ 
reichs und Ungarns, ſich zu vergrößern trachten. (Von den fünf⸗ 
zig Jahren ſind achtundvierzig verſtrichen; und Karl hatſie weiſe 
genützt.) Aus Verſailles ſchreibt Bismarck: „Die Thatſache, 
daß Eure Hoheit von Rußland keine Unterſtützung, auch nicht 
eine diplomatiſche, zu erwarten haben, iſt mit der traditionellen 
Politik dieſes Reiches, die der Vereinigung der beiden Donau⸗ 
fürſtenthümer (Moldau und Walachei) entgegen ift, im Cin- 
klang, während mir für die feindliche Haltung der wiener Politik 
gegen Eure Hoheit jede vom Standpunkt der öſtereichiſch- un⸗ 
gariſchen Politik mögliche logiſche Erklärung fehlt.“ Da Rado⸗ 
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witz, Generalkonſul in Bukareſt, ihm eine Refolution der Kam— 
mer gegen den Fürſten Karl gemeldet hat, erwähnt er noch eina 
mal, die wiener Arbeit gegen die Konſolidation der inneren Zu⸗ 
fände Rumäniens“ und deutet die Meinung an, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn dieſe falſche Weichenſtellung einſt bereuen werde. Unter 
allen Antworten der Staatschefs, die Karl, als Häupter der Ga— 
rantiemächte, angerufen hat, ift die freundlichſte Victor Emanu⸗ 
els, der von der Tradition herzlicher Freundſchaft Italiens für 
Rumänien ſpricht. Genug ... So einfach, Anfarbig, eintönig, wie 
mans jetzt darzuſtellen pflegt, war Rumäniens Verhältniß zu den 
Großmächten nicht. Oeſterreich-Ungarn hat ihm manches Hemm⸗ 
nih bereitet. Der Hohenzollern konnte nicht hindern, daß während 
des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges ſogar aktive Offiziere für Frank⸗ 
reich redeten, Artikel ſchrieben, Geld ſammelten. Und der Stimm- 
ungumſchwung, der die Mehrheit der Intelligenz in Zorn gegen 
Rußland trieb, war nur durch denthörichten Dünkel Gortſchakows 
bewirkt. Der hat den Oberherrn Rumäniens gefpielt; dem auf alt, 
wärts vorgeſchobenen Poſten ſtehenden Hohenzollern die Fauſt 
gezeigt, die er wider das Haupt der gehaßten Emporkömmling⸗ 
familie und deſſen gewaltigen Diener nicht ballen durfte; und 
feinen kurzſichtigen Kaiſer in den Entſchluß dummen Uebermuthes 
geſchwatzt, der Karl, dem Retter aus der Klemme von Plewna, 
das ſaftige Stück Beſſarabiens nahm und dafür, als mageren Er- 
fag, die Dobrudſcha gab (nicht die ganze, nicht einmal die erſehnte 
Grenzlinie Ruſtſchuk⸗ Varna). Nach fo grauſamer Enttäuſchung 
war Rumänien, drei Jahre nach der endgiltigen Grenzregulirung, 
für den Antrag geſtimmt, dem deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniß 
(in dem Andraſſy „den natürlichen Gegenzug gegen ein franfo» 
ruſſiſches“ fab) ſich anzugürten. Doch der Walachenblüthe war die 
Nothwendigkeit, ſich von Nußland zu trennen und eines Tages 
am Ende gar für die Vormachtgermaniſcher oder doch deutſch firs 
mirender Reiche zu fechten, ſtets nur ein pis-aller und ein Aerger⸗ 
niß, deſſen Mehlthau nicht währen und die Blättchen morden dürfe. 

„Schon im vorigen Jahrhundert war es gefährlich, auf die 
zwingende Gewalt eines Bündnißtextes zu rechnen, wenn die 
Verhältniſſe, unter denen er geſchrieben war, ſich geändert hatten; 
heutzutage aber iſt es für eine Regirung kaum möglich, die Kraft 
ihres Landes für ein anderes, befreundetes voll einzuſetzen, wenn 
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die Ueberzeugung des Volkes es mißbilligt. Des halb gewährt der 
Wortlauteines Vertrages dann, wenn er zur Kriegführung zwingt, 
nicht mehr die gleichen Bürgſchaften wiezur Zeitder Kabinetskriege. 
Die Haltbarkeit aller Verträge zwiſchen Großſtaaten iſt eine be⸗ 
dingte, ſobald ſie in dem, Kampf ums Daſein“ auf die Probe ge⸗ 
ſtellt wird. Auch läßt ſich durch einen Vertrag nicht das Maß von 
Ernſt und Kraftaufwand ſichern, mit dem die Erfüllung geleiſtet 
werden wird, ſobald das eigene Intereſſe des Erfüllenden dem 
unterſchriebenen Text und ſeiner früheren Auslegung nicht mehr 
zur Seite ſteht.“ Dleſe Sätze Bismarcks (der auch daran erinnert 
hat, daß nach den im Deutſchen Bund giltigen Staats verträgen 
„theoretiſch“ die Schlacht bei Königgraetz unmöglich war) blieben 
in ungeminderter Kraft, wenn Rumänien nützlich fand, die Bers 
träge, die es an Mitteleuropa binden, noch fortlaufen zu laſſen. 
Vielleicht, um (wie Italien im Verhältniß zu Frankreich und Engs 
land) ein Drohmittel, ſür jeden Nothfall, in der Hand zu behalten; 
um zu zeigen, daß ihm auch andere Möglichkeit winke; um im Oſt 
die zähen Ruſſen zur Herausgabe eines Fetzens von Beſſarabien 
zu beſtimmen. Daß Rußland zu ſolchen Verzicht (auf ihm un⸗ 
nöthiges Land) klug genug ſein werde, habe ich während des erſten 
Balkankrieges hier als eine „Möglichkeit“ erwähnt. Inzwiſchen 
hat es den Rumänen in den Beſitz der lange erhofften Grenzlinie 
und in den Rang der Haemusvormacht geholfen: in Gewinn, der 
ohne Rußlands Zuſtimmung, Förderung nicht zu erlangen war. 
Wohin wies ſeitdem Rumäniens Lebensintereſſe? Im Bund 


mit Oeſterreich⸗UAngarn bliebe es immer Ambos, würde nie Ham- 
mer; könnte weder auf die Rückeroberung Beſſarabiens noch auf 
den Verſchluß des Bosporus rechnen. Müßte zwiſchen feindlichen 
Slawen und national blind eigenſüchtigen Magyaren das trockene 
Brot des Elends effen. Auf die volle Nützung des raſch entwickel- 
ten Hafenverkehrs von Konſtanza und (die Hauptſache) auf den 
Weg in das Großrumänien verzichten, das ihm, aus der Buko⸗ 
wina, aus Siebenbürgen, dem Banat und anderen ungariſchen 
Komitaten, einen Gebietszuwachs von faſt hundertfünfzigtauſend 
Quadratkilometern, einen Volkszuwachs von ſieben Millionen 
Menſchen bringen ſoll. (Dieſe Ziffern, auch höhere noch, geben 
die Schulleſebücher, die Erläuterungen zu den Landkarten, die 
zwiſchen Roumanie Libre und Roumanie Asservie unterſcheiden.) Mit 
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Rußland kann es fich über den Verſchluß des Schwarzen Meeres 
und die Oeffnung der Dardanellen (zunächſt mindeſtens für die 
Handelsflotte) leicht verſtändigen; die Intereſſenſtröme beider 
Staaten münden da in das ſelbe Bett. Ju Frühling war Karls 
Großneffe zur Brautſchau im Landhaus Nikolais. Spendet der Zar 
feiner Tochter als Mitgift ein Stück aus der Südweſtrippe Beſſ⸗ 
arabiens: dann iſt er auch den Walachen fortan nicht nur das Haupt 
der Orthodoxen Kirche, ſondern ein allgütiger Halbgott. Verſagters 
(Beſſarabien hat ſchon von 1812, wo es, im Bukareſter Vertrag, von 
der Moldau gelöſt wurde, bis 1856 den Ruffen gehörh oder ſchei⸗ 
tert der Heirathplan: dann vermag ſein Wille in Albanien, mehr 
noch in den ungariſchen Gefilden, in die Herr Saſonow neulich an 
Bratianus Seite den Blick ſchickte, überreichen Erſatz zu bieten. 
Karl Eitel Friedrich Zephyrin von Hohenzollern hätte ſein 
Heer niemals gegen deutſche Krieger ins Feld geſchickt. Stolz 
nannte er ſich ſtets einen Sprößling des Zollernſtammes; ſprach 
und ſchrieb freilich mit nicht geringerem Stolz oft auch den Satz: 
„Die Hohenzollerndynaſtie an der Unteren Donau iſt ein Faktor, 
mit dem man in Deutſchlaud rechnet.“ Im November 1877, als 
das Rumänencorps die Türken aus der bulgariſchen Feſtung Ras 
howa getrieben hat, denkt Karl, dem nun auch die ruſſtſchen Trup⸗ 
pen der vor Plewna lagernden Armee unterſtellt ſind, des Tages, 
der die Feldzeichen der Zollern zum erſten Mal vor Rahowa fah. 
1396. Sigismund, der letzte Luxemburger, hat ſich zum Ungarns 
könig gekrönt und, um für den Türkenkrieg ſeinen Säckel zu füllen, 
die brandenburgiſche Alt⸗ und Kurmark dem reichen Vetter Jobſt 
von Mähren als Pfand verſchrieben. Der ſechste Friedrich von 
Zollern, Burggraf von Nürnberg, zieht mit ihm gen Südoſt; iſt 
ein Führer des Heeres, das Rahowa und Widin erobert, bei Nis 
kopolis aber vom erſten Sultan Bajeſid geſchlagen, zerrieben wird. 
Friedrich ſoll Sigismunds Leben gerettet haben. Der hat, nach 
Jobſtens Tod, als Deutſcher König dann den nürnberger Burg⸗ 
grafen als Verweſer in die Mark Brandenburg geſandt und ſie 
ihm 1415 unterthan. Nürnberg ⸗Rahowa⸗Nikopolis⸗Berlin: fo 
wunderlichzackt ſich die Straße, auf der diehohenzollernden Macht⸗ 
gipfel erklommen. Bei Nikopolis wagt, faſt ein Halbjahrtauſend 
nach Friedrichs Retterthat, der Zollern Karl auf einer winzigen 
ruſſiſchen Schaluppe die Fahrt über die Donau. Dezember 1877; 
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zweiundzwanzig Grad Kälte; ringsum von heftiger Strömung 
getriebene Eisſchollen. Da dräut Lebensgefahr. Der Fürſt hält 
ſich bereit, über Bord zu ſpringen, wenn die gräulich blanken Un⸗ 
holde ſein Kähnchen zerſtoßen. Nach der Eroberung von Plewna 
iſt ſeine größte Freude: ein gütiger Brief des Kaiſers Wilhelm, 
der ihm den Orden Pour Le Mérite ſchickt und, da Rumänien 
nun vom Türkenjoch frei iſt, nicht mehr zu ſeufzen braucht, ein 
Hohenzollern ſei viel zu gut für den Stand unter der Osmanen⸗ 
mondſichel. Doch Karl hat, wie fein kluger Vater (der in der Neuen 
Aera Wilhelms Miniſterpräſidentgeweſen war), gehofft, niemals 
zwiſchen der Heimath und Rußland wählen zu müſſen. Karl Anton 
mahnt ihn: „Will Rußland den Krieg, ſo wird Dir wohl kein an⸗ 
derer Ausweg bleiben als der, mit dieſer Macht zu gehen. Krieg 
gegen Rußland, zum Schutz der Neutralität, ſcheint mir für Ru- 
mänien eine Monftrofität zu fein, die ſelbſt von Europa nicht ver⸗ 
ſtanden würde. (Zwei Jahre danach ſpricht der geſcheite Sigma» 
ringer auch über Belgien Worte, aus denen die ins Himmelsblau 
Schwatzenden heute noch lernen könnten. Karl iſt verſtimmt, weil 
KönigLeopold zögert, ſich am bukareſter Gof durch einen Geſandten 
vertreten zu laſſen. Der Vater ſchwichtigt: „Belgien muß, als neu⸗ 
traler Staat, warten, bis England vorangegangen iſt. Belgiens 
Stellung iſt von Frankreich und Deutſchland in gleichem Maß ge⸗ 
fährdet; ſeinen einzigen Halt hat es in England. König Leopold 
wünſcht febr, Dir angenehm zu fein; aber fein Minifterium läßt 
nichts zu, was bei den Großmächten anſtoßen könnte. Schweden 
und Dänemark brauchen keine Rüdficht zu nehmen;fie find ſtaats⸗ 
rechtlich ganzanders ſituirt als Belgien.“) Der Sohn war vor dem 
Türkenkrieg entſchloſſen, unter allen Umftänden mit Rußland zu 
gehen. Ich habe mir meinen Weg vorgezeichnet. Militärkonven⸗ 
tion und, wenns nöthig wird, Kampfgenoſſenſchaft mit Rußland. 
Hier wird noch immer mit Volldampf verſucht, uns von Rußland 
zu löſen; einzelne Mächte muthen uns zu, gegen den Einmarſch 
der Ruſſen zu proteſtiren und mit dem Heer in die Kleine Walachei 
zurückzugehen. Du kannſt Dir vorſtellen, wie ich diefe Zumuthung 
aufgenommen habe. Andraſſy, mit dem ich auf freundſchaftlichem 
Fuß ſtehe, kennt meine Auffaſſung und iſt nicht ſehr erbaut von 
ihr.“ Andraſſys Meinung bleibt: „Rumänien hat, in feinem natio⸗ 
nalen ſowohl als im europäiſchen Intereſſe, den ſelben Beruf wie 
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Oeſterreich-Ungarn: gegen die Slawiſirung eines Theiles von 
Europa und ſpeziell des Orients eine Barriere zu bilden. Ihre 
gemeinſame Aufgabe ift, das Zuſammenfließen der nord⸗ und der 
ſüdſlawiſchen Elemente zu hindern. Ein Abweichen von dieſem 
Weg müßte für Heſterreich viele Gefahren, für Rumänien den 
Untergang bringen.“ Hats Karl jemals geglaubt? Daß Gortſcha⸗ 
kow ihm, dem Sieger von Plewna, Beſſarabien nahm, hat ihn ge⸗ 
kränkt; tiefer, daß Bismarck nicht für Rumäniens Recht eintrat. 
„Ueber die feindliche Haltung Rußlands wundere ich mich nicht; 
als Gegner iſt mirs lieber als in der Rolle des Vormundes. Auf 
jede Weiſe drangſalirt es uns und findet dabei in Deutſchland 
eine Stütze. Das unfreundliche Auftreten Deutſchlands kränkt 
mich tief.“ In Berlin müht Paul Schuwalow ſich, den Groll des 
Fürſten zu entgiften. Daß wir Ruffen, Jagter zu Karls Geſandten, 
„Sie thöricht behandelt haben, iſt gewiß; aber Ihr habt auch man⸗ 
ches Unſchickliche gethan. Wozu ſtreiten wir? Nirgends iſt ein 
Grund zu finden; wir müßten immer in Eintracht leben.“ Das 
wünſchte auch Karl. Doch ſelbſt in der Vollkraft rüſtiger Jugend 
war er nicht ſtark genug, um dem ſtörrigen Herrenvolk an der Un⸗ 
teren Donau die Wahl des Schickſalsweges aufzuzwingen. An 
dem ſelben Julitag des Jahres 1870, da er an den Vetter Wilhelm 
ſchrieb, ſein Gefühl werde, ſtets ſein, wo das ſchwarzweiße Banner 
weht“, ſprach fein Miniſter Carp in der Kammer: „Wo Franf» 
reichs Fahne weht, iſt auch Rumäniens Gefühl und Intereſſe.“ 

Seitdem iſt zwiſchen den Dako⸗Walachen und dieſem Deut⸗ 
ſchen die Kluft noch breiter geworden. Sie achteten den muthigen 
Offizier und tüchtigen Organiſator; nickten, wenn erwähnt wurde, 
daß ihm das Land viel verdanke, riefen dann aber: „Faſt fo viel 
wie er dem Land. Was war er denn, ehe wir ihn krönten? Prinz 
einer Nebenlinie und preußiſcher Lieutenant.“ Wer ihn uns als 
die Hauptmacht und den herrſchenden Kopf des jungen König⸗ 
reiches zeigt, irrt oder möchte trügen. In Schickſalsſtunden hat der 
Nationalwille den königlichen überrannt. Daß Rumänien die 
Grenze Siliſtria. Baltſchik erhielt und zum bewunderten Bürgen 
des Balkangleichgewichtes wurde, war nicht Karls Verdienſt. Der 
wollte nicht fechten. War rauh verſtimmt, weil Berliner und Wie⸗ 
ner ihren Botſchaftern, den Grafen Pourtalès und Thurn, nicht be⸗ 
fohlen hatten, an der petersburger Sängerbrücke zu dem Schwäch⸗ 


8 


116 Die Zukunft. 


ling Saſonow zu ſprechen: „Wenn den Rumänen nicht rafch die 
lange erſehnte Südgrenze geſichert wird, rücken ſie in Bulgarien 
ein; werden fie dann von Rußland angegriffen, jo leiſten wir, 
Deutſchland und Defterreich- Ungarn, ihnen Waffenhilfe.“ Das 
hätte gewirkt; den ganzen Orientendlich wiedererinnert, daß auch 
hinter der Donau noch ſtämmige Menſchen wohnen. Drum eben 
geſchah es nicht. Und ohne Großmachthilfe dünkte den alten Karl 
das Wagniß des Kampfes allzu gefährlich. Trotz den fünf Armee⸗ 
corps, den Mannlichergewehren, Schneiders Haubitzen und 
Krupps modernſten Kanonen? Wie einen Peitſchenhieb fühlt der 
Walachenſtolz ſolche Zagheit. Noch iſt Rumäniens Zukunft vor 
übermächtiger Drohung zu ſchirmen; jetzt oder nie. Miniſterprä⸗ 
ſident Majoreſku muß in allen Hauptſtädten anzeigen, daß Ru⸗ 
mänien ſich für den Fall eines neuen Balkankrieges das Recht 
zum Eingriff vorbehalte. Und nach den erſten bulgaro⸗ſerbiſchen, 
bulgaro⸗helleniſchen Scharmützeln ertrotzt die Gluth des Volks⸗ 
willens von dem greifen Kriegsherrn die Weiſung zu ſchleuniger 
Mobiliſation des Heeres. Der gute König wünſchte fih und der 
Wahlheimath Ruhe. Bebrütete ſacht ſchon die Feier der fünfzig 
ertragreichen Regirungjahre und ſcheute die ſpäte Verſträhnung 
in neue Wirrniß. Rußland hatte ihn einſt unfreundlich, Deutſchland 
kühl, Oeſterreich⸗Ungarn unter aller Würde behandelt. Berlin 
und Wien fah er in feiner Hauptſtadt zum Erbarmen ſchlecht ver⸗ 
treten. Aus Petersburg kam der Marſchallsſtab, kam der Goſſu⸗ 
dar aller Reuſſen nach Konſtanza; und der ſchlanke Frauenver- 
ſtand der Kronprinzeſſin erſann die Möglichkeit, ihrem Sohn 
aus dem Haus Holſtein⸗Gottorp die Braut zu holen. Nie ward 
dem Haupt eines Balkanſtaates ſolche Ehre. Karl hofft, Rumä⸗ 
niens Befreundung mit Rußland werde die Gefahr eines auftro= 
ruſſiſchen Krieges wegſchieben (der, er weiß es, im Fall öſter⸗ 
reichiſchen Sieges nur der erſte in einer Serie ſein könnte). Da 
blitzt er aus heiterem Julihimmel. Einmal noch ergrimmt dergreiſe 
König in jähen Zorn. Warum zog man ihn nicht ins Geheimniß? 
Warum ward weder aus Wien noch aus Berlin ihm der Wille 
zum Krieg angedeutet? Er hätte getrachtet, die Volksſtimmung 
zu dämmen und ſeine Miniſter in bedachtſame Wägung des Noth- 
wendigen und des Möglichen zu überreden. War er je treulos? 
Erwies irgendein Handeln ihn als deutſchen Vertrauens Un⸗ 
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würdigen? Nun iſts für ihn zu ſpät. Wieder gellt aus einem be⸗ 
trächtlichen Volkstheil die Loſung: „Jetzt oder nie; laſſen wir 
Oeſterreich⸗Ungarn hinter Deutſchlands Schild erſtarken, dann 
ift die Befreiung unſerer Brüder min deſtens für ein Menſchen⸗ 
alter vertagt; ſie werden morgen frei, wenn wir mit Rußlands 
Feldzeichen marſchiren.“ Wieder ſitzt ein Bratianu dem Mini⸗ 
ſterium vor; heißt Rußlands Feldherr Nikolai Nikolajewitſch. Der 
König mahnt, beſchwört, läßt ſich zur Bitte herab: vergebens. Mit 
Hellas und Serbien wird ein Nothpakt geſchloſſen; in das Alba⸗ 
nien Eſſads (und San Giulianos) ein Papierbrückchen gebaut. 
Karl könnte nicht König bleiben, wenn ſein Heer gegen deutſche 
Truppen ins Feld zöge.„ Als Wahrer unſerer Verfaſſung würde 
ich mich vor dem Volkswillen verbeugen; dann aber vom Thron 
ſteigen.“ In der bukareſter Preſſe wird erörtert, ob ein der Ver⸗ 
faſſung durch Eid verpflichteter König, weil er Anderes will als 
die Nation, unter finſterem Himmel abdanken dürfe. Antwort: 
Nein; Vollſtrecker der Mehrheitbeſchlüſſe zu ſein, ward er gekrönt; 
und darf ſie nicht durch Rücktrittsdrohung hemmen. „Ich habe 
dem Kaiſer mein Wort verpfändet.“ „Ihrs; nicht Rumäniens. 
Dem wäre das geträftigte Oeſterreich-Ungarn ein unerträglicher 
Nachbar.“ Noch iſts nicht ſo weit. Rumänien will warten; mit 
friſcher Mannſchaft und dem neuſten Europäergeſchütz erſt auf den 
Kriegsſchauplatz rücken, wenn der fettſte Gewinn winkt. Karl 
brauchtnicht in die Weinburg heimzukehren. Der alltägliche Kampf, 
das allnächtliche Leid dieſer zwei heißen Monate haben aus dem 
ſiechen Leib den Kraftreſt gezehrt. Doch er ſtirbt als König. 
Wird als ein guter, gewiſſenhaft arbeitſamer König im Ge⸗ 
dächtniß fortleben. Groß war ernicht; amuſiſch, ohne des Schöp⸗ 
fers Geiſt und Humor. Doch ſauberen Gemüthes, im Kern edel, 
nie unklug und als Alternder oft klarer Weisheit nah. Er hatte 
wohl noch den (allzu früh von Deutſchland vergeſſenen) Jean Paul 
geleſen und den Rath des bedachtſamſten Phantaſten erlaufcht: 
„Größe in Ruhe darzuſtellen, ſei das Ideal auf dem Thron.“ 
Wenn er ſich ruhig hielt, durfte er hoffen, groß zu ſcheinen. Zeigte 
ſich drum immer, auch dem Gaſt, mit dem er die Vermögensanlage 
beplauderte, im Würdengewand; kargte mit der Geberde; ſprach 
und bewegte ſich, als trüge über dem Generalsrock ſein weißes 
Haupt die Krone. Der Neffe, der dem Kinderloſen (die Tochter, 
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die Eliſabeth dem Gatten gebar, ſtarb im vierten Lebensjahr) auf 
den Thron folgte, iſt von ganz anderer Weſensfarbe; kann die 
fahrige Unftetheit aber ſchnell, auf der Höhe, verlernen., Ein alter 
König drängt die Hoffnungen der Menſchen in ihre Herzen tief 
zurück und feſſelt dort fie ein. Der Anblick aber eines neuen Fürs 
ſten befreit die lang gebundenen Wünſche. Im Taumel dringen 
fie hervor, genießen übermäßig, thöricht oder klug, des ſchwer ent⸗ 
behrten Athems.“ So (wie Goethes Polymetis ſie dem Prinzen 
Elpenor ankündet) kann in Rumänien die Wirkung des Herr⸗ 
ſchaftwandels nicht werden. Die Dako⸗Walachen fühlen ft mün⸗ 
dig und würden die Willens bindung, die dem behutſamen Karl 
nicht gelang, dem neuen König Ferdinand ungeſtüm weigern. Daß 
Deutſchland dort nicht mehr ganz ſo ſchlecht wie zuvor vertreten 
iſt und einen Polymetis aus der rötheſten Schwadron durch den 
Karpathenwald und die Walachei birſchen läßt, iſt erfreulich; bürgt 
aber nicht für eine unſerer Sache günſtige Entſcheidung. DerͤKönig, 
den ſein Wollen als dem Staatsbedürfniß Fremden verriethe, 
könnte kaum noch den Söhnen den Thron retten. Die Uhr der Zeit, 
die den Monarchenimport forderte und förderte, iſt auch in Südoſt 
abgelaufen. Ein Zollern, der Walache, ein Koburg, der Wallone 
oder Südſlawe, ein Wettin, der Pole wird: in den Kindertagen 
der Volkheiten wars möglich; dürfte nie wieder ſein. Wache Di⸗ 
plomatie mußte von den Wienern, vor der Beiſtandszuſage, die 
reinliche Ordnung des Verhältniſſes zu Italien und Rumänien 
verlangen. Unſere? Hat Totfeinde von geſtern einander verbündet 
und die zwei Reiche, auf die unkundige Hoffnung rechnete, in mür⸗ 
riſche Neutralität geärgert. Ein Meiſterſtück. Deſſen Glanz aber 
nicht heller ſtrahlt, wenn wir thun, als ſei dieſes Verharren in un⸗ 
freundlicher Ruhe als ein Erfolg zu buchen, und mit würdeloſer 
Schmeichelei Völker umwinſeln, die nur noch erwägen, ob ein 
Feldzug wider uns ſie auch ſicher auf die Schanze des Siegers 
führen würde. Rumänien will nicht unſer Freund ſein. Das iſt 
ſein Recht. Anſere Pflicht, nach dieſem Willen zu handeln. 


Morituri te salutant. - 

Der vom Kindesgemüth empfohlene Verſuch, die Anerken⸗ 
nung unſeres Rechtes und ſittſamen Wandels von der „Kultur- 
welt“ zu erflehen, zu erſchwatzen, zu erflennen, iſt, wie jeder po⸗ 
litiſch Reife vorausſehen mußte, völlig fruchtlos geblieben; hat 
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uns nur Hohn eingehandelt. Sogar aus den im Empfinden leid⸗ 
lich neutralen Ländern hagelt Spott auf die Häupter der Gelehrten 
und Künſtler, die aus der Zeitung erleſene Lehre ins Weltall ſäen 
möchten. Ein beſchämendes Aergernißiſt, daß die durch den Spät⸗ 
herbſt hinkende Behauptung, das Deutſche Reich ſei nicht des Neu- 
tralitätbruches ſchuldig, überall mit der Wiederholung der Worte 
gelöpft wird, die Herr von Bethmann, leider, am vierten Auguſt- 
mitlag ſprach: „Unfer Handeln widerſpricht dem Völkerrecht. Wir 
waren gezwungen, uns über die berechtigten Proteſte Luxemburgs 
und Belgiens hinwegzuſetzen. Dieſes Unrecht machen wir gut, fos 
bald wir unfer militäriſches Ziel erreicht haben.“ Die Bürde fol- 
chen Bekenntniſſes (das dem Bekenner die Mitwirkung zum Fries 
densſchluß, auch nach dem glücklichſten Kriegsverlauf, ungemein 
erſchweren müßte) kann nur ein unbeſcholtener Geſchäftsführer 
vom Nacken des Reiches nehmen. Den Wimmernden antwortet 
die „Kulturwelt“ mit Hohngelächter. Damit die Nachbarſchaftnicht 
das Aergſte einſchlürfe, was über die biederen Excellenzen, Ma⸗ 
gifter, Kunſtbonzen in zwei Erdtheilen geſchrieben ward, laffe ich 
hier nur drei ruhige Stimmen hören. Die Schweiz wird mit Zeis 
tungen, Bändchen, Flugblättern, Aufrufen, Briefen (Einzelner 
und ganzer Gruppen)überſchüttet. Die Verfaſſer ſcheinen zu glau⸗ 
ben, nur Deutſchland kenne die Wahrheit und die Menſchheit aller 
anderen Länderirre im dichten Nebel der Unwiſſenheit. Auf jedem 
Blatt, in jedem Heft ſteht, was aus dem ſelben Land der Wind 
uns ſchon geſtern herübertrug. All diefe deutſchen Werbeſchriſten 
ähneln einander, noch im Ausdruck, ſo, daß der Leſer vermuthen 
könnte, ſie ſeien von fleißigen Schülern dem Diktat des Lehrers 
nachgeſchrieben worden. Der ‚Aufruf an die Kulturwelt“ ift nur 
ein Bischen beffer geſchrieben als die früheren Schularbeiten. Wir 
hören die große deutſche Glocke, deren Strang jetzt ſo haſtig be⸗ 
wegt wird; aber wir hören auch die franzöſiſche, die britiſche, die 
belgiſche Glocke und manche andere noch. Die Intellektuellen 
Deutſchlands könnten die Werbermühe ſparen: ſie überzeugen 
uns nicht im Allergeringſten. Wir ſehen Thatſachen, die Deulſch⸗ 
land nicht ſieht, weil ſie ihm verborgen werden. Deutſchland ſchläft 
und erfährt nicht, was draußen iſt. Nach dem Erwachen wird es 
Geäßliches ſchauen.“ (Journal de Genève.) „In Schweizers Hot, 
ſiſcher, Geſchichte der ſchweizeriſchen Neutralität‘ leſen wir:, In 
dem Vertrag vom vierzehnten Dezember 1831 beſtimmten die vier 
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Garantiemächte (die ſich von Frankreich getrennt hatten) die Ber» 
ſtörung der belgiſchen Feſtungen Ath, Mons, Menin, Philippe⸗ 
ville, Marienburg und verpflichteten Belgien, die anderen in gu⸗ 
tem Stand zu halten; in einem geheimen Artikel aber ließen ſie 
für den Kriegsfall die Aufnahme preußiſcher und engliſcher Gar- 
niſonen in dieſe Feſtungen garantiren. So bemühte ſich die Mehr⸗ 
zahl der Garantiemächte ſelbſt, die eben beſchloſſene Neutraliſi⸗ 
rung wieder zu untergraben und Belgien in einem künftigen Krieg 
auf die antifranzöſiſche Seite zu ziehen. So haben England und 
Preußen die Belgier im erſten Stadium ihrer Neutralität erzogen. 
Und heute wird Belgien eines Verbrechens geziehen, weil es für 
den Fall des Angriffes von der Seite einer Garantiemacht mit 
anderen Mächten unterhandelt hat.“ (Basler Nachrichten.) „Die 
Vertreter deutſcher Kultur handeln wie auf friſcher That ertappte 
Wilde: ſie leugnen das jedem Auge Sichtbare. Wie der vom 
Richter verhörte Dutzendangeklagte rufen fie: Es ift nicht wahr!“ 
Und unter dieſem unwahrſcheinlichen Schrifiſtück finden wir die 
Namen von Profeſſoren, die in den Hochſchulen Geſchichte lehren! 
Ihre Darſtellung nachprüfbarer Ereigniſſe läßt uns ahnen, was 
dieſe Teutonen aus der Geſchichte entſchwundener Jahrhunderte 
machen. Friedrich der Zweite hat ſeine Leute, die Gelehrten mit 
der flinken Feder und dem biegſamen Rückgrat, gekannt; deshalb 
ſprach er nach dem Einbruch in Schleſien:Zunächſt greife ich zu; 
danach finde ich ſchon Doktoren, die beweiſen, daß ich im Recht 
war. Heute iſts anders. Die Doktoren, die der Welt das erbärm⸗ 
liche Zerrbild einer Wiſſenſchaft anbieten, werden nicht das letzte 
Wort ſprechen.“ (Le Temps.) Iſts nun nicht, endlich, genug? Oder 
ſoll die unerbetene Fürſprache uns noch vor dem Schöffenſtuhl 
der Rooſevelt, Leoncavallo und anderer Schimpfer, die in Berlin, 
von Hof, Univerſität, Preſſe, verhätſchelt wurden, entſchuldigen? 

Weiter. Sei getroſt, Deutſcher: Präſident Poincaré will Dich 
nicht, wie Ungeziefer, vernichten. Er ſagts. „Die groben Worte, 
in denen unſere Preſſe täglich über das deutſche Volk ſpricht, miß⸗ 
fallen mir mehr als jedem Anderen. Wir kämpfen für das Recht, 
kämpfen gegen eine dem Europäerunerträgliche Feudalherrſchaft; 
aber wir denken, als echte Söhne der Revolution, nicht an die 
Vertilgung irgendeines Volkes. Die Schweiz iſt, im Kleinen, ſchon, 
was Europa, nach dem Wunſch aller Weiſen, werden ſoll: unter 
ihrem Dach leben ſonſt einanderſtets verfeindete Kaſſen nichtnur 
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in ungeſtörtem Frieden, ſondern in brüderlicher Eintracht.“ (La 
Guerre Mondiale.) Herr Clemenceau kann uns nicht jo glimpflich 
behandeln wie fein Erzfeind Raymond; denn er hat ergründet, 
was wir der beſiegten Republik abfordern würden. „Alle Kolo⸗ 
nien. Das Land zwiſchen Saint⸗Valéry und Lyon: mehr als ein. 
Viertel vom Boden, mehr als fünfzehn Millionen von der Menſch⸗ 
heit Frankreichs. Einen Handelsvertrag, der allen deutſchen Waa⸗ 
ren für ein Vierteljahrhundertfreien Einlaß in Frankreich ſichert, 
allen franzöſiſchen den deutſchen Markt ſperrt; erſt 1940 tritt der 
Frankfurter Vertrag wieder in Kraft. Erſt dann darf Frankreich 
auch wieder Rekruten ins Heer ſtellen. Bis ins Jahr 1940 gelten 
alle deutſchen Patentrechte in Frankreich, ſind alle franzöſiſchen 
in Deutſchland ungiltig. Eben fo lange (D die Republikdem Deuts 
ſchen Reich feft verbündet und von Rußland und Britanien ge» 
ſchieden. Sie zahlt dem Sieger zehn Milliarden; liefert ihm drei 
Millionen Gewehre, dreitauſend Geſchütze, vierzigtauſend Pferde 
aus; und ſchleift alle Feſtungen. Das find, nach dem Ausſpruch 
des Botſchafters Bernſtorff, Deutſchlands zehn Gebote. Er hat 
ferner geſagt, das Deutſche Reich werde Rußland erkaufen, Britas 
nien den Gnadenſtoß geben und Frankreich für immer in den Rang 
Portugals niederducken; auch wenn es zuvor fünf Willionen 
Franzoſen töten müſſe. (L Homme Enchainé.) Staunt hr? Hunnen 
iſt das Graſſeſte zuzutrauen., Ein vertrauenswürdiger Freund hat 
uns einen Armeebefehl des Deutſchen Kaiſers vorgelegt, der alſo 
lautet: AUS König und Kaifer befehle ich, daß Ihr fürs Erſte alle 
Kraft an die Erfüllung dereinen Pflicht ſetzet, die BerräthereiEng⸗ 
lands zu rächen und das verächtliche Heerhäufchen des Generals 
French zu überrennen. Großes Hauptquartier in Aken, am neuns 
zehnten Auguſt. Jeden Briten muß dieſer ungeheuerliche Befehl 
empören.“ (The Times.) Dieſe Empörung bleibt nicht ſtumm. „Der 
Deutſche muß den Sinn des Wortes, Kaiſerismus “erkennen lers 
nen. Wir werden nicht, wie Wilhelm der Wilde, unſeren Fliegern 
befehlen, kleine Kinder als Ziel ihrer Bomben auszuſuchen. Diehel⸗ 
denthat, einen Säugling zerſchmettertzu haben, belohnen wir nicht 
mit dem Eiſernen Kreuz. Aber wir müſſen uns zu unbarmherziger 
Vergeltung entſchließen. Dann wird der Kaifer bald zu winſeln 
anfangen. John Bull unterſcheidet den Boxer vom Würger. Jeder 
Bürger des Deuiſchen Reiches muß die Peitſche der Kulturvölker 
auf ſeinem Rücken fühlen. Wir wären Dummköpfe, wenn wir nach 


122 e Die Zukunft. 


unſerem Einmarſch Deutſchland ſchonten. Ihr, Deutſche, habt 
Loewen und Termonde verbrannt; ohne Grund: nur, weil Eure 
Zerſtörungſucht danachlechzte. Um Eure teufliſche Luft zu ſättigen, 
habt Ihr belgiſche Frauen und Mädchen geſchändet. Wir werden 
Köln verbrennen, um zu ſpüren, wie Euch der bittere Trank mun⸗ 
det, den Ihr einem unſchuldigen, unſchädlichen Volk einzwanget. 
Mäßigung wöre Schwachheit. Gegen tolle Hunde und blutdürſtige 
Tiger ift Grauſamkeit Pflicht.“ (The Financial News.) Der Vergleich 
klingt unhold; doch ift er nicht gerecht?, Die viehiſchen Deutſchen 
ſcheuen keine Schandtha!. Während der Beſchießung von Cams 
pigny find Wilhelms dreckige Säufer nach Nubécourt vorge» 
drungen und haben ihre von unſeren Kugeln getöteten Leute ins 
Erbbegräbniß der Familie Poincaré beſtattet. Wenn die Deuts 
ſchen zum Angriff vorrücken, decken fie fih durch einen Wall aus den 
Leibern belgiſcher oder franzöſiſcher Frauen, Kinder und Greiſe. 
Vor dem kalten Stahl der Bayonnette erfriert ihnen das Knochen- 
mark. Im Nahkampf entſcheidet Kühnheit: drum gewährt er uns 
immer den Sieg. Frankreichs Boden wird bald von den Ein- 
brechern frei ſein. Dann haben wir nur noch das tapfere Belgien 
aus ſeinem Leid zu erlöſen, bevor wir in Gemeinſchaft mit den 
Ruffen das Räubervolk ſtrafen, deffen Vernichtung von dem Ehr= 
gefühl und dem Ruhebedürfniß der Wenſchheit gefordert wird. 
Wer die Wucht der ruſſiſchen Siege kennt, muß merken, daß die 
große Dampfwalze ihr Werkbegonnenhat. Kaiſer Wilhelmiſtſchlaf⸗ 
los geworden, ſieht ſehr müde aus und kann die Nervenzerrüttung 
nicht mehr verbergen. Der Milliardär Carnegie ſagt über ihn:, Er 
iſt der traurigſte und des Mitleides würdigſte Menſch in Europa. 
Die Militärpartei hat den Krieg erzwungen, während der Kaiſer 
auf feiner Vacht war. Als er heimkam, war das Unglückgeſchehen.“ 
Die Nachwelt wird dieſen letzten Hohenzollern Wilhelm den Klei⸗ 
nen nennen. Wo iſt der Sieg, den er ſuchte? Die Fahnen und 
Geſchütze, die wir feinem Heer abnahmen, geben deutliche Ants 
wort. Hunderttauſend Deutſche find ſchon in den erſten zwei Kriegs⸗ 
monaten in Frankreich gefallen; mitten in wilder Verwünſchung 
des Kriegs herrn ift ihre Zunge erſtarrt. In dichten Schaaren fieht 
jede unſerer Provinzen deutſche Gefangene einrücken. Und das 
überlebende Heer ift von den Gefilden der Ile⸗de-France ſchon 
bis hinter die Somme gewichen. Dieſen Erfolg danken wir dem 
Kronprinzen, nicht, wie bisher geglaubt wurde, dem General von 
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Kluck. Deſſen Reiter waren ſchon bei Chantilly. Die Armee des 
Kronprinzen hatte ſich verſpätet, kam dann in Eilmärſchen vor, 
wurde aber geſchlagen, mußte in Haft vierzig Kilometer rückwärts 
laufen und zwang die Generale von Bülow und von Kluck, ihr zu 
folgen. Sonſt wäre das ganze Heer zerrieben worden. Der Kron⸗ 
prinz, dem in Berlin allerlei Heldenleiftungen angelogen wurden, 
hat unfer Paris gerettet. Jetzt ſpeien die blöden Automaten Atillas 
des Zweiten ſchon wieder aus ihrer Rieſenſchnauze Geſchoſſe auf 
die Kathedrale von Reims. Die herrliche Kirche, das Säkular⸗ 
kleinod, war nur verwundet. Die Vandalen wollen fie töten.“ (Le 
Matin.) Straft ſie, noch vor French & Co., der Herr Gott? „Prinz 
Adalbert von Preußen iſt ſeiner Wunde erlegen. Den verwun⸗ 
deten Prinzen Joachim läßt der Vater nicht wieder an die Front. 
Prinz Eitel iſt vom Pferd geſtürzt und hat beide Knie gebrochen. 
Prinz Oskar fah zehn Offiziere, die ihn decken wollten, fallen und 
leidet ſeitdem an Herzkrämpfen. Der Kronprinz hat durch feine 
Flucht die ganze Offenſive vereitelt. Und der Kaiſerſelbſtiſtſchlaf⸗ 
los, von Nervenſchmerz, Bewußtſeinsſtörung, Herzſchlagsſtockung 
gepeinigt. Seine Eingriffe ins Oberkommando zerſtören die ganze 
Organiſation und ſeine erfahrungloſe Eitelkeit wird allen Wun⸗ 
den Germaniens ſchließlich den Brand zuziehen.“ (Herr Jean 
Richepin in Le Petit Journal.) „Die deutſchen Truppen zwangen 
vierzig belgiſche Bürger, vor ihrer Front ins Gefecht zu gehen. 
Mancher Belgier iſt ſo von belgiſchen Soldaten getöten worden. 
Unter den in Gent angelangten deutſchen Gefangenen erkannte 
ein Prieſter einen, der fünf Bürger gemordet hatte. In Aalſt haben 
die Deutſchen ſechsundzwanzig Bürger verhaftet und ihnen die 
Unterzeichnung des Bekenntniſſes abgepreßt, daß von den Ein⸗ 
wohnern auf Deutſche geſchoſſen worden ſei.“ (Leidsch Dagblad.) 
„Der Soller hatſich aus einem naſſen Schützengraben eineLungen⸗ 
entzündung geholt.“ (La Suisse.) „Ihr Sohn kehrt aus den ver⸗ 
wüſteten Bezirken von Dinant, Loewen, Dendermonde mit dem 
Eiſernen Kreuz zurück, das ein heiliges Wahrzeichen ſchändetund, 
als ein Hohn auf das den Chriſten theure Sinnbild, zum Himmel 
ſchreit. Dieſen Sohn neide ich Ihnen nicht. Ich danke Gott dafür, 
daß unſere Frauen ihre ins Heer eingereihten Söhne in der felten 
Zuverſicht umarmen dürfen, daß ſte Krieger, nicht Mörder ans 
Herz drücken.“ (Ein Brief an die Kaiſerin; in Huisgezin.) 

Enthebe Dich, Deutſcher, dem Wahn, Marokko ſei dem Fran⸗ 
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zoſenreich einverleibt., Aufrichtig undherzlichdanke ich Eurer Ma⸗ 
jeſtät für den werthvollen Beiſtand, den Sie der Republik gegen 
einen Ueberfall ſo willig gewährt haben. Dieſe That Eurer Ma⸗ 
jeſtät beweiſt abermals, daß unſere Länder durch die Gemeinſchaft 
der Intereſſen und des Empfindens unlöslich verbunden find. 
Poincaré.“ „Wir find auch ferner bereit, Ihnen jede Hilfe zu leis 
ften, die von den Umſtänden gefordert wird. Frankreichs Heer 
kämpft für die Ehre und den Ruhm ſeines Landes und Wirblicken 
mit felsfeſter Zuverſicht auf ſeine Fahne. Wie könnte in Uns Zwei⸗ 
fel aufkommen? Schon find die erſten Siege erfochten und über 
dem Haupt Ihres Feindes werden die Vorzeichen ſichtbar, die 
ihm Zuſammenbruch und Untergang ankünden. Muley Juſſef.“ 
Noch alſo giebts edelſinnige Herrſcher. Aber auch böſe.„Der Gott, 
den Wilhelm täglich anruft, hat eine erſchreckende Aehnlichkeit mit 
dem Satan. Dieſer grauſe, mit Blut beſudelte, von den Trümmern. 
zerſtörter Städte umgebene Tartufe ſchaut auf verwüſtete Triften, 
auf hohe Leichenhaufen, auf zerfetzte Frauenleiber: und beleidigt 
dann mit Heuchlergebeten den Gott der Güte. Doch Tartufe ward 
beſiegt: ſeine Truppen konnten Leichen auf unſere Felder häufen, 
nicht einmal von Weitem aber die Wälle von Paris ſehen und 
ſchon naht mit fürchterlich dumpfem Geräuſch ihrem Lande das 
ungeheure Ruffenheer. Der Satan, den Wilhelm der Zweite Gott 
nennt, iſt nicht der Stärkere.“ (Senator Camille Pelletan im Matin.) 
„In Wales hat ein Marineoffizier erzählt, fein Vater habe den 
ſechsjahrigen Prinzen Wilhelm von Preußen, derſich den Fuß ver» 
ſtaucht hatte, auf dem Arm einſt an Bord eines engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes getragen und ſpäter oft bedauert, daß er den Knaben, 
den Kaiſer von heute, nicht ins Waſſer fallen ließ und dadurch 
der Welt eine Fülle bitteren Leides erſparte. Die Deutſchen 
verpeſten alle Quellen und Bäche mit dem Gift ihrer Pferdekadaver. 
Sie miß brauchen die Binde des Rothen Kreuzes und ſchleppen auf 
Krankenbahren Geſunde in Schützengräben. Bei Nachtangriffen 
treiben ſie franzöſiſche Gefangene vor ſich hin, um uns zur Ein⸗ 
ſtellung des Feuers zu zwingen.“ (Le Matin.) „Das Genie unſeres 
Volkes nennt die Deutſchen: les Boches. Der Name zeichnet deut⸗ 
lich, was er zeichnen will: Dummheit und Roheit, Klotzköpfe und 
Plattfüße; die Horde! Die Strategen und Taktiker, die Loewen, 
Malines, Reims, Senlis, Soiſſons einäſchern ließen, die Helden, 
die Maſchinengewehre auf Wagen des Rothen Kreuzes ſtellen, 
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die Soldaten, die, als wollten ſie ſich ergeben, die Hände himmelan 
ſtrecken und dann auf unſere arglos herbeieilende Mannſchaft 
ſchießen, die zierlichen, in Damenhemdchen gekleideten Lieute⸗ 
nants, deren Sadismus den Leuten Gräuel befiehlt: Les Boches.“ 
(Akademiker Maurice Donnay im Figaro.) „In Berlin find die 
Lebensmittelpreiſe To unerſchwinglich geworden, daß die Behörde 
die Herabſetzung befehlen mußte. Das kann nicht nützen. Ueber 
Deutſchland ſchwebt die Geißel der Hungersnoth; bricht gar erſt 
die Winterskälte herein, dann kämpft an jedem deutſchen Herd die 
Noth für unſere Sache.“ (Le Journal.) „Wo der Kaiſer ſich zeigt, 
wendet der Schlachtengott ſich von den Deutſchen. Hat Wilhelm 
den Böſen Blick oder erleichtert feine eitle Unwiſſenheit jedem 
feindlichen Heer den Sieg?“ (The Times.) „Der Kaiſer weiß jetzt, 
daß fein Militarismus vom Kreuzzug aller Europäer bedroht wird 
und daß ein endgiltiger Sieg Deutſchlands unmöglich geworden 
iſt. Noch ſagt er, er werde bis zur letzten Patrone kämpfen. Wo aber 
wird er fein, wenn Oeutſchland feine letzte Patrone verſchießt? 
Die Verlogenheit deroffiziöſen Preſſe, die den Deutſchen nur Siege 
meldet, die Niederlagen und ungeheuren Verluſte nie erwähnt, 
kann den Schritt der Wahrheit nicht lange mehr feſſeln. Welche 
grauſame Enttäuſchung ſteht den Deutſchen bevor. Eines Tages 
müſſen ſie der Wahrheit ins Antlitz blicken: und dieſer nahe Tag 
wird ihnen Schreckliches entſchleiern. Schon bereitet ihr Heer den 
Rückzug aus Frankreich und ſucht ſich vor Verfolgung zu ſchützen. 
Bei Lüttich ſind alle Brücken geſprengt worden, die unſere Armee 
betreten könnte; und die rheiniſchen Feſtungwerke werden, mit 
beträchtlichem Arbeitaufwand, für die Vertheidigung zugerichtet. 
General von Woltke iſt in Ungnade gefallen. Der deutſche Ge⸗ 
neralſtab wird von den Günſtlingen des Kaiſers geleitet. Oft ſchei⸗ 
den fih die Meinungen und die planloſe Wirrniß wird durch Wil⸗ 
helms alltägliche Eingriffe noch verſchlimmert.“(Le Figaro.) , Wenn 
die Offiziere fie nicht mit der Reitpeitfche oder mit Fußtritten ins 
Feuer jagen, fliehen die jämmerlichen Deutſchen oder betteln um 
Gnade. Ein an der Grenze verwundeter Offizier ſagt Jedem, ders 
hören will: „Meine Wunde ift nicht der Rede werth. Die Deuts 
ſchen ſind, alle, feig und die einzige Schwierigkeit, die uns dieſer 
Feldzug bietet, iſt, die Kerle zu faſſen. In dem Gefecht, wo ich 
meinen Riger erhielt, mußten wir fie durch Schimpfreden in den 
Entſchluß zum Kampf treiben.‘ Und unſere Lehrer zankten, weil 
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wir aus der deutſchen Sprache uns am Liebiten die Schimpfwörter 
einprägten. Das war, wie man nun merkt, nicht unnützlich. Vor 
ein paar Tagen haben, nach einem Scharmützel, unſere Reiter dem: 
einzigen Gefangenen, der nicht von Angſt geſchlottert, ſondern 
tapfer gekämpft hatte, einen guten Trunk bezahlt. Meiſt ächzen die 
Feiglinge: Das ift nicht ein Volkskrieg, ſondern ein Offizierkrieg.“ 
Na, unſere Väter können mit uns zufrieden fein. Wir geloben, 
daß wir die Rache, die ihnen verſagt blieb, bis auf den Grund des 
Kelches auskoſten werden.“ (L'Écho de Paris.) Sie könnens beffer.. 
Hungersnoth, Seuche, Aufruhr in Rußland, Serbien, Egypten, 
Indien, Perſer, Siren, Afghanen, Auſtralbriten, Chineſen, Uras 
ber wider den Bund der Sechs gewaffnet: auch bei uns wird aller⸗ 
lei Nettes geleiftet. Doch wir leſen nicht, daß General Joffre fid 
von Menſchenfraß nährt; und ftehen ſtaunend vor dem Völker- 
gewiſſen, das froh aufhorcht, wenn ihm gemeldet wird, der Feind, 
der ihm bis vor Lille und Verdun, Suwalki und Warſchau den 
Reichsleib knebelt, fei fo hundsfötiſch feig, daß er dem Schützen 
überall nur den Hintern zeige. Wie, parbleu, kam er ſo weit? 


Nenia. 

Im fahlbraunen Herbſtkleid vergrämt fidh die Sonne. Auf den 
von Bäumen geſäumten Straßen viel welkes Laub, deſſen greiſen⸗ 
röthliche Lebensfarbe auf naſſen Steinen raſch modert. Schwarz 
verſchleierte Frauen. Krieger mit verbundenem Kopf, lahmem 
Arm, an der Krücke. Und noch nicht würdige Andacht; in der zwölf⸗ 
ten Kriegswoche noch nicht. Heitert die ſtrotzende, vom leichteſten 
Sinn ſo nicht geahnte Urgeſundheit des Reiches und feiner Haupt⸗ 
ſtadt die Stirnen? Wohin Ihr den Blick ſchicket: Jungmannſchaft 
und Landwehr in Fülle. Wers nicht wüßte, könnte nicht merken, 
daß Millionen im Feld ſind. Sähe ein unbefangener Feind dieſes 
deutſche Leben: der Eine ließe fih nie wieder belügen. Der Kauf⸗ 
mann ſeufzt ſeltener als im Auguſt. Die Läden ſind nicht mehr 
öde; wo Wolle, billiger Pelz, Unterzeug, Kinderkleider zu haben 
ſind, drängt und ſchiebt die Menge ſich vom Wahltiſch an die Kaſſe. 
Hypothekenzins, Miethe, Lohn ſind faſt überall pünktlich gezahlt 
worden. Den Banken wird viel mehr zugebracht als entnommen. 
Für die der Kriegsinduſtrie wichtigſten Rohſtoffe, Salpeter, Blei, 
Kupfer, ift auf lange Friſt vorgeſorgt; der Eintauſch von Buum» 
wolle für Farbſtoffe angeboten; jede Bezugs möglichkeit aufeinen 
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Organismus geſtützt. Waffen und Munition, Stiefel und Unifor» 
men, Automobile und Aeroplane: ſolche Arbeit ſchwitzt Gold. Wo 
Zimmertand elektrifizirt wurde, bereiten ſie jetzt Granaten. Wo 
fünftauſend Menſchen geſtern haftig den Magen ſtopften, werden 
heute fünfzigtaufend Fleiſchkonſerven reiſefertig gemacht. Nire 
gends ſpüret Ihr Mangel. In Schanzthurmes Höhe häuft ſich das 
Fleiſch, zu Wällen die Räucherwaare, zum Gebirg das Obſt. Die 
Preiſe werden nicht ſo laut beſtöhnt wie in mancher Friedenszeit; 
Gewiſſensangſt, nicht nur das Militärkommando, verbietet die 
Uebertheuerung. Noch wird mit Lichtund Wärmkraftnirgends ge⸗ 
knauſert. Ueberall flammt es, ſtrahlt und glüht. Kaffee häuſer und 
Bierſchänken voll. Draußen die lange Linie vieräugiger Autos und 
hundert Knäuel geputzter, mit Duft beſprengter Menſchen. Feile 
Brüſte unter Zobel oder Weißfuchs; zweifarbige Lackſchuhe über 
Seidenflorſtrümpfen. Und drüben, im Erdgeſchoß, ft Theebänke⸗ 
let. Hinter der Scheibe wippt vom Podium ein ſchwarzer Reiher. 
Da ſingt wohl ein Mädel Zötchen; danach was vom Vaterland. 
Dürfen wir Den beneiden, ders erträgt, gar erſehnt? Muß 
Kraft ſich in Wüſtheit ausprotzen? Zehntauſende, Aberzehntau⸗ 
fende find vorm Feind gefallen, in Sümpfen erſtickt, Hunderttau⸗ 
fend verwundet, Viele, gewiß Viele gefangen worden. Starke Jus 
gend; die hoffte und Hoffnung war. „Unfer Einziger“; meines 
Lebens Inhalt und Glück“; „er war noch nicht Zwanzig“: alltäg⸗ 
lich leſet Ihr Solches. Kein ſchönerer Tod iſt in der Welt. Hört 
Ihr, Mann und Weib, die alte Weiſe, aber nicht allzu luſtig? 
„Mein junges Leben (fo tönt es auf finſterem Weg ins Herz) 
hat mich gewidert. Was galt es denn? Geſchwind auf ein Hügel⸗ 
chen zu klettern. In Werkſtatt, Kontor, Laden, Hörſaal heller als 
die Nachbarn zu leuchten. Brauchbares zu lernen; Münzbares. 
Geld zu machen und ein korrektes Leben zu zimmern. Liebſchaft 
war erlaubt; hinter dem Zaun. Den Anſtändigen ſollte man den 
ſchwanweißen Jungferich vorgaukeln; bis Zehn: ſpäter lutſchtauch 
die Bürgerfamilie gern Zoten. Immer die ſelbe Schinderei; ſonſt 
kommt man heutzutage nicht vorwärts. Arbeit ohne innere Freude. 
Ein Ziel, das nur Seichtlinge lockt. Und nach der Fron rohes Vers 
gnügen. Romanluft war nicht in meinem Schädel. Aber die Vors 
ſtellung, bald mit Einer zu haufen, deren Mitgift meine Einkunft 
rundet (und eine Lieblichere nährt), war mir efel. Muß ja fein; wie 
käme Unſereins je in halbwegs behagliche Ordnung und Vaters 
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ſchaft? Afo: im Teich mitſchwimmen; viel Tanz und ein Bischen 
Tennis; B. Z. und Illuſtrirte; Höcker und Metropol; den richtigen 
Hut aufhaben und tadellos“ fein. Einer wie Alle. Fit nicht Rede, 
Geberde, Gang aller der ſelben Berufsſchicht Angehörigen gleich? 
Um Staat und Reich hatte ich mich nie gekümmert. Wozu denn? 
Wir kommen nichtheran; kaum in die Meinung, daßſichs um un⸗ 
fere Sache handle. Ein Genie ſelbſt könnte ſich ohne Geld und Gunſt 
nicht durch den Thorſpalt klemmen. Ich wünſchte mich ins Aus⸗ 
land; nach London oder New Vork, wo ſtramme Arbeit reichlicher 
zinſt und nie Einer fragen ſoll, ob man Doktor oder Knopfhan⸗ 
delsgehilfe fei. Niemals lernte ich fühlen, was Deutſchland iſt, 
bis ich im grauen Waffenrock aus der Heimath zog. An Wieder- 
ſehen dachte ich nicht. Wußte aber, wofür ich ſterben ging; wofür 
zu leben nun lohnen wird. Unſer Deutſchland wird weit und hell. 
Im neuen Haus wirds nicht mehr muffig riechen. Nach See, wie 
in Oſtende. Da war mein Abſchied. Das bleibt uns. Muß. In un⸗ 
ſerer Compagnie herrſchte Hans Furchtſam. Der meinte, wir dür⸗ 
fen Belgien nicht behalten; ſeien durchs Wort gebunden; fremde 
Raffe; König und Königin deutſcher Abkunft; ich fole mal die 
Bayern fragen, ob ſie bluten, damit ihre Prinzeſſin den Thron 
verliere. Höchſtens fei Zoll⸗, Eiſenbahn⸗, Poſtgemeinſchaft und 
Mitregentſchaft im Kohlenreich möglich. Dummes Zeug. Lieber 
gar nichts als ſolches Gezwitter. Das, hofften wir Jungen, werde 
das Volk auch nicht dulden. Denn morgen redets drein; be⸗ 
ſcheiden, doch deutlich. Weiß jetzt ja, was draus werden kann, 
wenn es ſchweigt, das Leben verdöſt, verſchachert, verjuchheit und 
ums wichtigſte Geſchäft nicht ſorgt. Wir hatten nichts Anderes als 
Kram und gepöfelte Luft. Gingen in Tod, ohne Leben und Lebens⸗ 
werth gekannt zu haben; deshalb ohne tiefes Abſchiedsweh. Die 
Kreuzbinde ließ lange warten. Ich hatte Muße, zum erſten, zum 
letzten Mal nach innen zu gucken. Nicht in Jahren ſieht ein Ge⸗ 
ſunder ſo viel. Keine Noth bräche deutſches Eiſen. Wir ſtoßen den 
Riegel von dem geräumigen Haus. Aber auch unſere Seele muß 
aus der Enge. Feſt, frei, Wolz und demüthig fih der Heimath ver» 
loben; der neuen, die ein Strom jungen Blutes erſtritt. Die werde 
unſeres Willens Gefäß; ſonſt ſchmeckt der Würztrank noch ſchal. 
Wir waren mürriſch oder luſtig. Das große, ohne Steifheit por, 
nehme Deutſchland wird mannhaft froh; lernt alfo heiligen Ernft.* 
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und Südlage gegenüber Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem 
Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zander Institut. 
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Einst und Jetzt. 
Von Bernh. Stern. 
297 Seit. m. 12 Illustr. M. 6.—. Geb. M. 7,50. 
Mitleid hat der Russe nie gekannt. Roh u. 
brutal ist Hoch und Niedrig geblieben! 
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erprobt. Ein ernster Kreis bittet Sie usw. In hygienisch vollend. Weise abgefüllt. 
Bedontsame Empfehlungen von deutscher || F. @ M. Camphausen, 
Männern aus gelehrten u. industriellen Be- Be lin SW. 11. Tel. Lizw. 926/916. 
rufen — siehe Prospekt (frei) über brief! Breslau, Hannover, Stettin. 
Oharakter-Beurteilgu. nach Handschriften. Flaschenbiere laut Preisliste. 

P. Paul Liebe, Augsburg I. 


mit dem Ein 


"YW OS usjlasänz.aof Jne “JW OZ IT 2NaZ-ajpta1eduon sdngedsı 


Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eins grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern 
lertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc, Einige 
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sechs Strassen- 
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 E, 
So, 35 und 44, Autoomnibus Ae, Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes T 7 Minuten 

nach dem chen Tor ca. ew 

„der E Ecke Charlottenstrasse ca. 15 Minuten, 

» der Ritterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

, dem Dönhoffplatz ca. 15 Minuten. ` 

Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der 
Kee Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minuten zum 

otsdamer Platz. 5 

Die Unteres Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen und einem grösseren Teich, der im Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Efsbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr 
übergeben worden. d 

Auskünfte über die zu vermietenden Wobnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecke Dreibund- 
Strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen. 


Für Inſerate verantwortlich: Paul Wolff. Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. Berlin W. . 




vaders unnd herren, herrn Leonis, vonn godtlicker vorsichticheyt 
des Theynden Bapsts, im Negenden Jhare Reyner regierunghe, 
[also nicht des Kaisers!] umme vespertydt edder nha darby, in 
kegenwerdicheyt meyner hyr unden angeschreven Notarien unnd 
Tughenn, dartho ßunderlikenn gefordert unnd gebedenn, Heth die 
‚dogendßame fruwe Awe krußenn, nha gelathenn in godt verstorwen 
Mattheus krufen husfruwe meth fryen wyllenn wolbedachtes mo- 
des, Geßundes lives unnd guder redelicker vornufft [= Vernunft] 
Orhen lesten wyllenn unnd Testament myd gewontlicher bedingunghe 
unnd protestacion, wu dath alße eynn Testament nicht duchtich 
angesehen, dath edt doch gueth By Jure Codieillorum ader aller 
andern gescheffte, Szo man under levenden ader dodes halven 
tho vorordenn unnd tho geven plicht uppegerichtet unnd bestallt, 
Angesehen dath nicht wyssers is, wen die doeth und nicht un- 
wesseres, wann die stunde des Dodes. Derhalven hefft fe tho 
Testamentarien unnd executores erwelet den Erhafftigenn unnd 
vorsichtighenn herrn, Ern Erasmum Compan, der kercken Sancti 
Bartholomei Cappellan [Vgl. Beckmann, Hist. v. Anhalt VI, 
48 XIII] Marcus Snyder, Meyster Aßmus gothann unnd meyster 
Hennick Beylen, Borgers unnd Inwoners der Stadt Czerwest, den 
Be vollenn gewalt gegevenn heth, Solches ohre Testament unnd 
lesthen willenn (unner den Buthen nhamen Jhesu) Szo Be der all- 
mechtighe ewyghe Barmhertzighe godt von dußer werlt und 
Jhammerdale erfordern worde, dath Re in dessulvighen godtlickenn 
willen alle tydt gestallt wyll hebbenn, ut tho richtenn unnd tho 
Exequiren, Alße ße dath vor gade unnd der werlt vorantwerden 
willenn, inmathen, wu folgeth, Anfengklich, die wyle die Rele 
eddeler, wann die corper is, Szo wyll dießulvighe ohre Rele, wen 
fe orhen lesthen Dach vonn dußenn Jhammerdale besluthen werth, 
denn Almechtigenn wysen gade, alße orhen Schepper, Marien der 
reynen kusken [keuschen] unnd unbefleckten Junckfrawen gades 
gebererynne unnd allem hymmelschenn here, Ock den licham Crist- 
gelowigher begrafft unnd der erden befalenn hebenn, unnd darmeth 
derßulvighen orher ßelen etwas gudes unnd guder wercken nha 
gescheynn moghenn: Szo ordende unnd bescheyde ße uth orhenn 
vorlathen, wolgewunnen,  nagelathenn .Reydesten  [bereitesten] 
gudern Tho gades ehre unnd myldenn Raken tho verdeylenn zu 
machen, wu folgeth: 

Im Irstenn vorordent unnd Bescheydenn deme hillighen apostell 
:Sancto Bartholomeo, orhem liven patrone, godt vor ße tho Bydden 
"Twe guldenn tho deme gebuwe. 

Item vorordent unnd bescheydenn deme hillighen unnd truwen 
Nothhulper Sancto Nicolao Twe gulden tho dem gebuwe. [Bar- 
-tholomäus-Kirche = Schlofskirche, Nicolai-Kirche = Stadtkirche 


in Zerbst.] 
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Vorordent der Cappellen Sanct gertrudt y [— 4] gulden to 
deme gebuwe. 

Denn Jnnyghenn und andechtenn Brudern Sanct Johans. 
[Barfüfser Kloster] vorordent eynen guldenn tho dem gebuwe. 


Der Cappellenn Sanct Annen vorordent Eynen gulden tho den 
gebuwe. 

Vorordent unnd Bescheydenn den Jnnighen und Andechtigen 
Junckfruwen des Closters unnser live fruwen tho Czerwest Eynen. 
gulden tho deme gebuwe. 

Der Capellen Sanct Jacopo Buthen der Stadt Czerwest be- 
scheyden y [4] gulden tho deme gebuwe. 

Tho deme hilligenn geysthe vorordent y [4] guldenn tho dem 
gebuwe. 

Den Jnnyghen unnd andechtighenn Brudern Sancti Augustini 
vorordeut eynen gulden tho dem gebuwe. 

Der Cappellen Sancti laurenz buthen der Stadt y [4] gulden 
tho dem gebuwe. 

Unnßer liven fruwen kercken tho angkuhn vorordent y [4] 
gulden tho dem gebuwe. 


Vorordent unnd bescheyden der erlicken Bruderschapp Cor- 
poris Christi in der kercken Sancti Bartholomei Eynen gulden 
tho testamente. 


Forder hefft gedachte Awe krußens dusses testaments testa- 
torn, Deme Achtbarem werdighenn Cappittel der lowelicken Stifft- 
kercken Saneti Bartholomai tho eyner ewyghen memorien offte 
[oder] gedechtnisse vorordent unnd bescheiden Eynen Hoff vor deme 
Ekenschen Dore Tußken [zwischen] Mertin snyders und Gorges Brun- 
storppes des rademekers hoffen gelegen meth aller thobehorunghe 
unnd gerechticheyt, wu ße den beth her geruwliken gebruket hefft, 
welkorn hefft gyfft unnd renthet Jerlicken unnd alle Jhare twe 
olde schoeck tynß von xl [40] schockenn hovetsumma, Die tho der 
tydt vor denn hoff gegeven Rynt vor welkorenn hoff hovethsumma;. 
met twen schockenn jerlickes tynßes Schollen gedachten Cappittels 
Herrn mit sampt oren vorwanthen Vicarien alle Jhar die memorie 
up den awent ores vorscheydens meth der vigilien unnd des an- 
dern Dages met der ßelemisse ore Rele unnd all die uth oren 
geschlechte vorscheiden Reint, erlicken beghan und beghan lathen 
vlitighen gebedenn. 

Noch hefft gedachte awe krußen vorordent und bescheydenn 
Den ehrhafftigenn Herrn der gedachten kercken Saneti Bartholo- 
mei Vicarien tho orer mußern unnd tho eyner ewyghen memorien: 
Theyn alde schock hovetsumma, welkore memorie effte gedecht- 
nisse Schollen gedechte vicarien alle Jhar ores vorscheydens von 
dusser werlt upp den awent meth der vigilien, und des andern 
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Daghes meth der ßelemissen erlicken beghan und beghann lathen 
vlitigen gebeden. 

Item vorordent unnd bescheyden den Dynern effte den kustern: 
der vilgedachten kercken Sancti Bartholomei Eynen halwen gul- 
den; den schollen ße under sich deylenn tho testamente. 

Ock begerth gedechte awe krußen van orhenn gessatten unnd 
utherkorenn Testamentarien, die wyle die ßundige licham noch 
bawen erde steyth, xxx [= 30] missen In parkercken Closterenn 
iho bestellen unnd Ihr geholdenn werden; darvor tho geven nha. 
gefallen der testamentarien vlitighen gebedenn. 

Dartho begerth gedachte Awe krußen von orhen gesatten: 
testamentarien, ehr eyne lowelicke begreffnisse myt all den schu- 
lern unnd pristern der kercken Sancti Bartholomei erlicken tho: 
der erden bestedigen und eynen Jowelkenn prester, die tho der 
vigilien syn werth unnd dorch fy erlicken geßungen viij [8] 3. 
iho geven vlitighen gebeden. 

Dartho die vier weken unnd Jhargetydenn erlickenn geholden: 
worden. 

Item uthgangk die vier weken Schollen ore gesatthe und 
utherkoren Testamentarien orer armen fielen ores in godt ver- 
storwen seligen Hufswerdes mattheus krußen Dele unnd all die 
uth deme gantzDen geslechte vorschyden synt, Eyne erlicke be- 
graffü nha dhon unnd die armen nicht tho vorgethen vlithigen. 
gebedenn. 

Vorthmher hefft gedachte Awe krußen vorordent und beschey- 
denn Eyne graue lakenn gewandes; Dath schollen orhe geßatte- 
vorordente unnd utherkorenn Testamentarien Armen, eylenden, 
gebrecklicken unnd nottorfftighen luden, die des dorch orhe ge- 
brecklickheyt nicht konnen vordynen (et yd, se vere pauperes} 
ume goddeswillenn willichlicken mede deylen. 

Szo dusse Dingk, wu hyr bawen bescheyden unnd vorordent 
dorch orhe testamentarien so vullendet unnd fullenbracht werth 
werden, alße se vorsaget, alßdann will se vilgedachten orhen ge- 
sattenn unnd utherkorenn testamentarien eynen Jowelken vor syne 
vorsumnisse unnd arbeydt Eynen gulden testamente wyse vor- 
ordent unnd bescheyden hebben; Dartho den Erhafftigen Herrn, 
Her Lucas Ortelt, dusses testaments Notar, vor syne mughe und 
arbeydt unnd godt vor se tho bydden ock eynen gulden tho 
Testamente. 

Sulke Stucke, punckte, Artickel, gyfft und gawe heth bestymde- 
fruwe Awe, eyne nach gelathen Husfrue Matheus krußen Nach 
testaments form und wyBe, wu gewontlich, Stede, vaste und un- 
vorruglick tho holden gebeden. Ghescheynn und vorhandelt tho 
Czerwest Brandenborchs Bysschoppdhoms [also nicht „des Fürsten- 
tums Anhalt“) unnd darsulvest in der vorbenomeden fruwen Awen. 
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krufen Huse upp der Olden brugghen geleghen, im Jhare, In- 
diktion, daghe, manthe unnd Bapstumbs, wu hyrbawen benenneth. 
Hyrby an und awer synt gewesenn Dye vorsichtighen und be- 
Scheydenn Czentz Butzener, michel werner und Hans herman 
leym, Borgers unnd Jnwaners der Stadt Czerwest Brandenborchs 
Bisschoppdhoms Alís tughen dartho sunderlicken gefordert unnd 
.gebedenn. 
Lucas Ortell, Notarius. 


4. 


Ist Johannes Schwebel zu Pforzheim der 
Verfasser des Liber Vagatorum ? 


Von 


Friedr. Uhlhorn, Pastor in Hameln a. W. 


Eins der für die Kulturgeschichte des ausgehenden Mittelalters 
‘wertvollsten Bücher ist der sogenannte Liber Vagatorum, 
der uns einen umfassenden Blick in das Bettlerunwesen jener 
‘Zeit eröffnet. Die Bedeutung dieses Buches zeigen uns schon 
die vielen verschiedenen Ausgaben und Übersetzungen, die es in 
wenigen Jahren erlebte. Jos. Mar. Wagner zählt im Serapeum 
XXIII (Wien 1862), S. 114 allein 13 Prosaausgaben (darunter 
2 niederdeutsche und 3 niederrheinische Übersetzungen) auf, die 
alle wahrscheinlich noch vor 1528 gedruckt sind. In diesem Jahre 
gab Luther es mit einer vortrefflichen Vorrede heraus, und die 
Zahl der Ausgaben ist damit noch lange nicht erschöpft. Län- 
gere Zeit vergessen, ist es in neuerer Zeit wiederholt besprochen 
und herausgegeben; wir erinnern nur an Scheible (Das Schalt- 
jahr IV, 1847), an Hoffmann von Fallersleben (Weimar. 
Jahrbuch IV), an Wagner und Gódeke (Pamphilus Gengen- 
bach, Hannover 1855). Am ausführlichsten und eingehendsten 
ist es zuletzt von Avé Lallemand (Geschichte des deutschen 
‚Gaunertums I, Leipzig 1858) behandelt, der auch einen genauen 
Abdruck der ober- und niederdeutschen Ausgabe des Buches 
bietet. 
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So sehr diese alle in der Wertung unseres Buches übereinstim- 
men, So weit gehen auch die Vermutungen über dessen Ver- 
fasser auseinander. Die Fäden, die auf diesen hinführen, sind 
so dünn und stellenweise so verwickelt, dafs ihnen zu folgen 
‚schwer ist. Freilich darüber sollte kein Zweifel sein, dafs die 
prosaische Ausgabe des Liber Vagatorum die ursprüngliche 
ist und nicht, wie Gódeke und ihm folgend Riggenbach (Das 
Armenwesen der Reformation, Basel 1883) meinen, die von 
-Gengenbach in Verse gebrachte. Diese Ansicht hat schon Hoff- 
mann schlagend widerlegt (a. a. O. S. 65—101). Nehmen wir 
zu seinen Gründen noch, dafs alles, was Gengenbach an eigenem 
Stoffe über die Prosaausgabe hinaus bietet, Beispiele aus Basel 
sind (vgl. Vers 52fl. 225 ff. 437—454) und offenbar vom Versi- 
fieator gemachte Einschiebungen, so dürfte wohl kein Zweifel 
mehr obwalten, dafs die Prosaausgabe wirklich das Original ist. 

Aber wer ist der Verfasser dieses Buches?  Avó Lallemand, 
welcher aus dem Schlufsmotto: „Nichts on Ursach“ (wie es die 
Ausgabe Lieber (sic!) Vagatorum trägt !) auf Bergmann de Olpe 
in Basel als Drucker des Buches schliefst, hält diesen für den 
Verfasser, ja er rüt sogar auf Sebastian Brant, ohne jedoch auch 
nur einen Versuch des Beweises zu machen. Er nimmt einfach 
an, dafs die Schrift in den Jahren 1494— 1499 zuerst erschienen 
sei, mufs aber zugeben, dafs bis jetzt noch kein Exemplar dieser, 
also der Originalausgabe, aufgefunden sei und vermutet ihren 
Verlust. Denn die Ausgabe (Lieber Vagatorum) ist entschieden, 
auch nach seiner Meinung, ein Nachdruck und nicht Original. 
Auch dürfte die Behauptung, dafs das Motto: „Nichts on Ursach“ 
nur Bergmann und seinen Drucken von 1494—1499 eigen sei ?, 
nicht haltbar seien. Sie wird schon dadurch widerlegt, dafs die 
in Frage stehende Ausgabe ein Beispiel aus Pforzheim aus dem 
Jahre 1509 enthält. Das müfste also schon eine spätere Ein- 
schiebung in den ursprünglichen Text sein, wir hátten also unter 
den vielen Drucken, die wir jetzt noch besitzen, weder den Ori- 
ginaldruck, noch einen unmittelbaren Nachdruck des Originals, 
sondern nur Nachdrucke des mit dieser Einschiebung versehenen 
Nachdrucks des Originals — eine jedenfalls sehr bedenkliche 
‚Annahme. 

Es würde uns bier zu weit führen, zu untersuchen, welche 
Ausgabe die älteste ist; ich glaube nach eingehender Vergleichung 
.der verschiedenen auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin vor- 


1) a. a. O. S. 144. Diese Ausgabe hat Luther benutzt. 

2) Vgl. Stockmeyer uud Reber, Beiträge zur Baseler Buch- 
druckergeschichte (Basel 1840), S. 128—183, die übrigens unter Berg- 
-manns Drucken den Liber Vagatorum nicht aufzählen. 
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handenen Exemplare die Ausgabe für die älteste halten zu dürfen, 
die Wagner unter der Gruppe „Älteste Drucke“ als die erste 
aufführt. (Liber Vagatorum | Der Betler orden mit; einem Holz- 
schnitt, den Scheible in verkleinertem Ma/fsstabe wiedergiebt, 
14 Blätter, letztes leer, o. O. u. J., ohne Angabe des Druckers- 
und eines Motto, auf der Berliner Bibliothek unter Ye 3211.) 

Der Titel, bezw. die Vorrede auf Bl. 1 sagt aus, dals das. 
Buch diktiert sei „von eim hochwirdigen meister, nomine ex- 
pertus in trufis“ Avé-Lallemand meint, damit habe der Her-. 
ausgeber des Buches schwerlich sich selbst bezeichnen wollen. 
Wir bemerken dagegen nur, dafs Luther anderer Meinung ge- 
wesen ist. Er schreibt: „Dis büchlin von der Bettler büberey 
hat zuvor einer lassen ym druck ausgehen, der sich nennet. 
Expertum in truffis, das ist ein recht erfarner Gesell in 
büberey, Welchs auch dis büchlin wol beweiset, ob er sich 
gleich nicht also genennet hätte.“ 

Auf diesen Meister weist uns die niederdeutsche Übersetzung 
bin, welche bei Avé Lallemand S. 146f. beschrieben und S. 185. 
bis 206 wortgetreu abgedruckt ist. Wir haben in ihr die ein- 
zige Ausgabe, welche eine Andeutung über den Ver- 
fasser des Buches giebt. In dem letzten Satz vor dem 
Vokabularium heifst es nämlich: „Dat dridde deil dusses boks is. 
de vocabularius des rotwelschen —— —- souil des ein Spital- 
meister vp dem Ryn geweten hefft, de dan dit bock 
to Pfortzen int erste heft drucken laten.“ Auf diese 
sehr interessante Notiz hat bereits Avé-Lallemand (a. a. O. 
S. 143) aufmerksam gemacht, ohne ihr indessen weiter nach- 
zuspüren. Er schreibt: „Somit wäre nicht allein der Druckort. 
dieser Ausgabe, sondern auch in der Bezeichnung des Spital- 
meisters eine Bürgschaft dafür gegeben, dafs der ‚Vokabular‘ 
einen Verfasser gehabt hat, der bei seinem täglichen Verkehr 
mit den seiner Obhut anvertrauten Verbrechern reiche Gelegen- 
heit hatte, aus der ersten und besten Quelle zu schöpfen.“ Wir. 
glauben noch weiter gehen nnd sagen zu dürfen: der Heraus- 
geber und wahrscheinlich auch Verfasser des Buches ist ein. 
Spitalmeister am Rhein gewesen. 

Es ist nun höchst beachtenswert, dafs wirklich ein Spital- 
bruder zu Pforzheim die Absicht ausgesprochen hat, ein solches. 
Buch, wie den Liber Vagatorum zu schreiben. Johannes 
Schwebel hat in seiner Schrift: Ermanung zu den Questionie | 
ren abzustellen über | flüssige Kosten | am Schlusse einen Ab-. 
schnitt, auf den zuerst G. Uhlhorn aufmerksam gemacht hat 1. 


1) Christliche Liebesthätigkeit im Mittelalter (Stuttgart 1884). 
S. 515. 
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Nachdem Schwebel von den Schwindlern und Betrügern gesprochen 
hat, sagt er zuletzt: „Ich lass yetzmal bleyben | wil bald her- 
nach so ich weyl hab | etlich auss jnen | so vil ich ir ken vn 
erfaren hab | eygenlich beschreyben | zů gůt den frummen Chri- 
sten | das si nitt durch solche stirnstosser überfüret werden.“ 
Uhlhorn schliefst daraus: „Wird man nicht annehmen müssen, 
-dafs das hier verheifsene Buch der Liber Vagatorum ist?“ 

In der That herrscht eine merkwürdige Übereinstimmung zwi- 
schen der kurzen Skizze von den mancherlei Schwindlern und 
Gaunern, die Schwebel in seiner „Ermahnung“ giebt und der 
Schilderung ihres Treibens im Liber Vagatorum. Dort heilst es: 
„Ich findt mee | nitt allein den armen Spitalen | sunder der 
gantzen Christenheit vntreglich beschwert | das sind so mancher- 
ley stacionirer | die das vnverstendig volck bestreychen | zü güt- 
ten teutschü | bescheissen vi betriegen | man baut vil neüwer 
kirchen vnd Capellen | richt zů yeder ein bettel vff | dai kumen 
die aposteützler ausgeloffen münch | landromig pfaffen | lam- 
‚geschlagen | finden ein alten bildstock | ein alt bild darin | eines 
ist güt für pestilentz | das ander für Sant Kürins plag | das 
dritt entledigt besessnen menschenn | das vierdt heylet wüttendt 
‚hundt | das fünfft ist für den gühen todt | vnd was yeder kan 
.erdenckii |.“ 

Von dieser Skizze bietet der Liber Vagatorum geradezu eine 
weitere Ausführung. In dem fünften Kapitel wird erzählt „von 
den debyssern | das sind betler die stirnstosser die hostiatim 
von hauls zu haufs gond vnd bestreychen dye houtzen vnd 
hützin mit vnser frawen oder mit aim andern hailigen vnd 
sprechen, es sey vnser lieben fraw von der kapellen vnd sy seind 
brüder in der selben kapellen. Item die capel sey arm u. s. w. 
Item das seind auch debisser die kirchen betler, do ainer brieff 
vnd sigel hat vnd an ain zerbrochen difftel breget [für eine ver- 
fallene Kirche bettell| oder an ain neüwen kirchen zů 
bauwen — —-“. Kapitel VI berichtet von den Kammesirern 
„das seind betler, jdem iung scholares iung studenten die vatter 
vnd müter nit volgen vnnd iren maistern nit gehorsam wóllen 
‚sein vnd apostasieren vnd komen hinder boess gesellschaft“. — 

„Item sie komen von Rome, auss der Sonnenboss vnd wollen 
Priester werden am Dolman. Item einer ist Acolitus, der ander 
Epistler, der drit Ewangelier, der vierd ein galch u. s. w.“ — — 
„Item sie schern kronen vnd sind nit ordinirt vnd haben auch 
kein format wiewol sie sprechen sie habens.“ 

„Das vij Capitel von Vagierern, das sind Betler oder oben- 
tewrer die, die gelben garn antragen, vnd auss fraw Venus berg 
komen vnd die Swartzen kunst konnen vnd werden genant faren 
‚schuler dieselben wo sie jn ein hauss komen, so fahen sie an 
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zu Sprechen: Hie kumbt ein farnder schuler der Siben freien 
kunst ein meister (die Houtzen zu beseflen) ein beschwerer der 
Teufel fur Hagel fur Wetter vnd fur als vngeheur, darnach 
spricht etlich Caracter vnd macht ij. oder iij. Creutz vnd spricht 
wo dise wort werden gesprochen, do wirt nieman erstochen es 
geet auch niemant vngluck zuhanden hie vnd jn allen landen, 
vnd vil andere kostliche wort“ — — „sie konnen dich be- 
scheissen vnd betriegen vmb dein gelt.“ 

„Das viij Capitel ist von den grantnern, das seind die betler 
die sprechen in des houtzen boss, Ach lieber frund sehen anm 
ich bin beschwert mit dem fallenden siechtagen sant Valentin, 
sant Kürin, sant Veits, sant Anthonius, vnd han mich gelopt zü 
dem lieben hailgen (vt supra) mit vj pfund wachs, mit aim 
altartüch, mit aim silberen opfer (et cetera) vnd muss das samlen 
mit frumer leit stür vnd hilff darumb bit ich üch, das ir mich 
wöllen stüren ain heller ain rüstlin flachs ain vnder bant garn 
zü dem altar das üch got vnd der lieb hailig wól behüten vor 
der plagen oder siechtagen. — —“ 

„Das x capitel ist von schleppern, das seind die kammesirer 
dye sich ausgeben sy seien priester, sie kommen in die heüser 
gan mit ainem schüler der inen den sack nachtregt vnnd sprechen 
also: Hie kumpt ain geweichte person mit namen her Jörg 
Kefler von Kützbühel, wie er sich dan wil nenen vnd bin auss 
dem dorff von dem geschlecht vnd nennt ain geschlecht das sy 
dann wol kónnen vnd wil auff den tag mein erst mess singen 
in dem dorff vnd byn geweicht auff den altar in dem dorff oder 
in der kirchen, der hat kain altartüch, er hat auch kain mess- 
büch et cetera, das mag ich nit volbringen on sonder steür vnnd 
hülff aller menschen, dann welcher mensch sich enpfileh in die 
engelschen dreissig messen mit aim opfer, oder als manchen 
pfinning als er gibt als manch seel wirt erlöst auss seinem ge- 
schlecht. Item sy schreiben auch die houtzen vnd hützen in ain 
brüderschafft vnd sprechen, es sei zü gelassen von aim bischoff 
mit gnad vnnd aplas, dar durch der altar auff sul kummen. So. 
wirt dann der mensch bewegt, ains geit garn, das ander flachs 
oder hanff ains dischlachenn oder hantzweheln oder bruchsilber,. 
vnd es sei nit ain brüderschafft als die andern questionierer 
haben.“ 

Diese Beispiele mögen hier genügen. Ihre Übereinstimmung 
mit der kurzen Skizze in der „Ermahnung“ ist doch zu auf- 
fallend. Viele dieser Abschnitte machen ganz den Eindruck von 
Variationen über das dort gegebene Thema. Und unmöglich 
kann sich die Sache umgekehrt verhalten, dafs etwa Schwebel 
die Sätze in der „Ermahnung“ auf Grund seiner Kenntnis des 
Liber Vagatorum geschrieben hat. Dann würde er doch wohl 
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auf dieses Buch hingewiesen haben und nicht schreiben, er wolle: 
ein solches Buch erst verfassen. Überdies ist es schwer glaub- 
lich, dafs — vorausgesetzt der Liber Vagatorum sei älter als 
die Ermahnung — Schwebel dieses so rasch und weitverbreitete: 
Buch nicht habe kennen sollen, das dazu noch jedenfalls in seiner 
Gegend entstanden sein muls. 

Ihm war jedoch eine andere Quelle für die Kenntnis des 
Bettlerwesens bekannt, die sogenannten Baseler Verhóre, auf 
deren sachliche Übereinstimmung mit dem Liber Vagatorum 
Schon ófter aufmerksam gemacht ist!. Eine Reihe von Ab- 
schnitten stimmen fast wörtlich überein. Nur wechseln einige 
Male die Ausdrücke, einige Beschreibungen sind weiter ausgeführt. 
und die „Exempla“ und „Conclusiones“ gehen über den Kern 
der , Baseler Verhüre^ hinaus. Bemerkenswert sind vor allem 
die kleineren oder gröfseren Veränderungen in der Bezeich- 
nung der Gauner. Sie widerlegen die Vermutung Avé- 
Lallemands, dafs Bergmann de Olpe oder gar Sebastian Brant. 
den Liber Vagatorum verfafst habe. Denn für einen Ba- 
seler lag doch kein Grund vor, in diesem Stücke an der Rats- 
bekanntmachung Änderungen vorzunehmen. Gerade diese abwei- 
chenden Benennungen der Landstreicher sprechen für einen an- 
deren Ort als Basel. Wir finden z. B. in Augsburg wieder 
andere Ausdrücke und rotwelsche Vokabeln ?, allerdings aus 
wesentlich früherer Zeit. Schwebel hat demnach diese sogen. 
Baseler Verhöre frei benutzt und die gleichen Bettlerkniffe mit- 
den Namen und Ausdrücken bezeichnet, wie sie ihm aus seiner 
Praxis in Pforzheim gebräuchlich waren. Aber er that nicht nur 
dieses, sondern, wie er die Baseler Beschreibungen weiter aus- 
führte, so fügte er vor allem immer eine Moral (die Conclusio) 
hinzu und illustrierte den vorliegenden Text mit Beispielen aus 
seiner eigenen Erfahrung. Diese kurzen Erzáhlungen weisen fast 
alle direkt auf einen im Südwesten Deutschlands wohnenden 
Verfasser hin. Es „darf nicht übersehen werden“, sagt schon. 
Avé-Lallemand?, ,dafs alle topischen Bezeichnungen und 
Ausführungen im Liber Vagatorum sich auf süddeutsche von 
Basel (wir sagen von Pforzheim) nicht weit entfernte Ortschaften 
beziehen“. In dem dritten und vierten Kapitel des Liber Vaga- 
torum über die Lossner und Klencker, welche inhaltlich mit 
den Abschnitten der Baseler Verhöre über die Valkentreiger,. 


1) Abgedruckt bei Avé-Lallemand a. a. O. I, S. 125—132. 

2) Vgl. „Verbrechen und Verbrecher zu Augsburg in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts‘ in der Zeitschrift des histor. Vereins für 
Schwaben und Neuburg IV, 1 (Augsburg 1877), S. 160 ff. 

8) a. a. O. I, S. 142. 


-462 ANALEKTEN. 


Brasselen und Klant übereinstimmen, finden wir Beispiele zuge- 
fügt von dem Betruge gegen die Wirtschafterin des Priesters 
Hans Ziegler zu Utenheim, „itzund Kirchherr zu Rofsheim“, dann 
von Peter von Kreuznach, der zu Achern gehängt ist (Gaunerei 
zu Schlettstadt) und von Utz von Lindau zu Ulm. Bei den 
„Schleppern“ wird erzählt: „dise narung wird fast gebraucht jm 
Swartzwald vnd jm Bregetzer wald, jn Kurwalen vnd jn 
der Bar, jm Algew, jm Etschland vnd jm Schweitzerland, da 
wenig priester seind^. Dann folgt in der Conclusio noch das 
Exemplum aus St. Gallen. Auch in dem zweiten Teile kommt 
noch das Beispiel einer Bettlerin vor, der ,, Weissenburgerin “, 
.die zu ,Zurch im Kratz“ safs. Am bezeichnendsten ist die 
Erzählung in dem Kapitel über die „Dutzbetterinnen“. Erst 
wird von einem Manne berichtet, der sich in Strafísburg für 
eine Kindbetterin ausgegeben hat, darauf heifst es: „Es sind 
auch etlieh Weiber, die nemen sich an, wie das sie seltzsam figur 
.getragen vnd an die welt geboren haben. Als kurtzlich in 
dem Tausend fünfhundert vnd in dem neunden jare 
gen Pfortzheim ein fraw kam, dieselbig sagt, wie das sie 
. ja einer kurtz het an die welt geboren ein kindt vnd ein leben- 
dige Kroten, dieselben kroten het sie getragen zu vnser lieben 
frauwen zum Einsideln, doselbst were sie noch lebendig, der 
must man alle tag ein pfund fleisch haben, die hielt man zun 
Einsidlen fur ein wunder. Und betlet also wie sie jetz vff dem 
weg were gein Ach zu vnser lieben frawen, het auch Brif vnd 
Sigel, die liess sie vff der Cantzel verkunden. Dieselbig frawe 
het ein starcken Buben jn der Vorstat jn des wirtes hauss sitzen, 
. der vff sie wartet, den sie ernert mit solcher buberei. Do wart 
man des do durch den Thorwart jnnen vnd wolt nach jnen ge- 
griffen haben, aber sie waren gewarnet worden vnd machten sich 
darvon. Und was alles Buberej vnd erlogen wo mit sie vmb 
warn gangen.“ 

Gerade dieses eigenartig raffinierte Gaunerstück wird so im 
einzelnen anschaulich geschildert, dafs man annehmen muls, der 
es erzählt, hat selbst in Pforzheim die Geschichte erlebt oder 
wenigstens dort oft erzählen hören, und wo war ein geeigneterer 

- Ort für solche Erzählungen als im Spital? Nehmen wir dazu, 
dafs gerade die Stücke, die von Krankheit (besonders Epilepsie) 
simulierenden Gaunern erzählt werden (Klencker, Grantner, Dutzer 
u. à.) am ausfübrlichsten berichtet und am meisten mit Beispielen 
versehen sind, dafs vor den Quacksalbern (ganz besonders vor 
einem sehr genau geschilderten Hans von Strafsburg) ge- 
warnt wird, so wird dadurch die Vermutung nur noch gröfser, 
dafs es der Spitalmeister von Pforzheim selbst ist, der uns hier 
.&us seiner reichen Erfahrung berichtet, Johannes Schwebel. Be- 
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:stärkt wird dieser Schlufs auch noch durch eine Warnung vor 
den Questionierern, welche sich in unserem Liber Vaga- 
torum findet: „Iiem es sind auch etlich Questionirer, die 
der heiligen gut das jnen wurd, es sej Flachs, Schleier, Bruch- 
silber oder anders vbel aulegen, — — Ich geb keinem Questio- 
nirer nit, dann allein den vier Botschafften — — Sant An- 
thonius Sant Valentin Sant Bernhart vnd der heilig geist die- 
:selben sind bestetigt von dem Stul zu Rom.“ 

Völliges Eigentum des Verfassers ist endlich „Das drit teil: 
.der Vocabularius“, der in den „Baseler Verhóren^ nur aus 14, 
‚dagegen im Liber Vagatorum aus 219 Vokabeln besteht. Einige 
der Vokabeln, die im Texte vorkommen, fehlen übrigens in dem 
.„ Vocabularius“ (so z. B. ferben, sunckeln, Garle, lotsch u. a.), 
‚während sich im Vocabularius etwa 150 Worte finden, die in 
der Darstellung nicht verwendet sind, ein Beweis, dafs dieser 
Vocabularius eine mehr selbständige Studie des Verfassers ist. 
Damit stimmt besonders gut die Angabe der niederdeutschen 
‘Übersetzung, die vor allem von dem Verfasser des Vokabulars 
redet, und um so gewichtiger fällt ihr Zeugnis in die Wagschale, 
dafs ein Spitalmeister am Rbein (der, wie wir sahen, seine Schil- 
‚derungen selbst nicht völlig selbständig verfafst hat) den Liber 
Vagatorum herausgegeben hat. 

Allerdings stellt sich nun der Annahme, dafs Schwebel 
„der Verfasser ist, ein sehwerwiegendes Bedenken entgegen. Wir 
legen hier kein Gewicht darauf, dafs Schwebel eigentlich niemals 
Spitalmeister in Pforzheim gewesen ist. Solcher war in den 
Jahren 1500— 1524 vielmehr Matthias Hütlin und in einer Ur- 
‘kunde vom 16. September 1514 kommt Schwebel nur als „brü- 
der Johannes Schweblin von Pfortzheim, conventual zu Pfortz- 
heim* vor!. Einem Fernstehenden konnte dieser kleine Irrtum 
leicht unterlaufen. Aber etwas anderes ist wichtiger. Davon 
ausgehend, dafs die Ermahnung Schwebels vom 1. Dezember 
1522 datiert ist, nimmt G. Uhlhorn an, dafs der Liber Vaga- 
torum nicht vor dem Jahre 1523 verfafst sein könne. Dagegen 
haben wir, wenn auch keine datierte Ausgabe des Liber, so doch 
‘einen Nachdruck von Erhart Oeglin in Augsburg ?. Nach der 
‚bisherigen Annahme hat aber Oeglin nur bis 1516 in Augsburg 
‚gedruckt 5. Wenn man nun auch vielleicht noch ein bis zwei 


1) Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, Bd. XXIV (1872), 
:S. 396, vgl. S. 382f. 

2) Liber Vagatorum | der Betler orden (rot gedruckt, darunter der 
Holzschnitt mit den Bettlern), 12 Bl., Rückseite. des letzten leer, 4°, 
Am Ende: Getruckt zü Augspurg Durch Erhart Oglin. Berliner Kgl. 
‚Bibl. Ye 3213. 

3) Vgl. Hoffmann, Weimarisches Jahrbuch IV, S. 65—101. 


„Zeitschr. f. K.-G. XX, 4. 35 
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Jahre zugeben will, so ist es doch recht unwahrscheinlich, dafs 
Oeglin noch 1523 in Augsburg gedruckt haben sollte. So scheint: 
die ganze Vermutung hinfällig zu werden. 

Nun ist aber die Datierung von Schwebels ,, Ermahnung '* m. E. 
schweren Bedenken ausgesetzt. Es heifst am Schlusse dieser 
Schrift: , Geben zü Pfortzen am ersten tag des Christmonat | Als 
man zalt nach Christi vnsers lieben herren geburt M. D. XXII 
Jar.“ Schon Ney (Artikel über Schwebel in Real.-Encycl.? XIII, 
S. 737) ist es aufgefallen, dals diese Datierung nicht mit dem 
Lebensgange Schwebels stimmt. Schwebel war am 1. De- 
zember 1522 längst nicht mehr in Pforzheim; schon 
Ende 1521 war er genótigt, infolge seiner evangelischen Pre- 
digten das Ordenskleid abzulegen und die Markgrafschaft Baden. 
als Flüchtling zu verlassen. Er fand Schutz bei Sickingen auf 
der Ebernburg, dann bis 1523 auf dem Landstuhl. Er kann 
deshalb nicht mehr am 1. Dezember 1522 zu Pforzheim seine 
Ermahnung verfafst haben. Erst 1524 ist er wieder einmal 
dorthin gekommen und hat dort gepredigt!. Er kann dem- 
nach nieht mehr am 1. Dezember 1522 die „Ermahnung * 
in Pforzheim verfafst haben. Ney sucht freilich den Wider- 
spruch zu lósen, indem er das Buch als ,vom 1. Dezember 
1522 datiert, in Pforzheim gedruckt“ bezeichnet. Das ist je- 
doch unmöglich. Geben zu Pfortzen kann nur heilsen: Ver- 
fafst zu Pforzheim. So schreibt Schwebel am Schlusse seines 
Begleitschreibens zu den Schriften Sickingens und Cronburgs: 
Geben zů Ebernburg am 2 tag Petri vnd Pauli Anno 1522 *, 
Vgl. noch die Ausdrücke im „Ortulus Anime“ von 1501, wo es 
u. E. heifst: Getruckt vm | seliclich volendt durch Hans Grü- 
ningern vff vnser lieben frowen abent etc., oder das Gesang- 
buch von 1529: „Gedruckt zu Leyptzigk durch | Jacob Thanner “ 
mit einer Widmung an den Grafen von Mansfeld, die a. E. 
lautet: Geben zu Leyptzigk am Donnerstage nach Simonis vnd 
Jude ym 1528, und ähnlich in vielen Briefen dieser Zeit. 
Schwebel mufs demnach die Ermabnung noch in Pforzheim ge- 
schrieben haben, aber dann kann sie nicht ins Jahr 1522, son- 
dern mufs früher fallen. Ich weifs wohl, dafs es hóchst bedenk- 
lich ist, hier einen Druckfehler anzunehmen, aber auf andere 
Weise lassen sich die angegebenen Schwierigkeiten nicht lösen. 


1) Ein Sermon gethan: zü Pfortzheym jn Spittal |: geprediget 
durch Johann : Sehweblin Ecclesiasten: zu zweynbrück | Am Sontag 
Miseri]|: cordia do |]: mini. Gedrückt zů Spyer Im jare M.D.XXIIII. 
6 BlL, vier bedruckt. ^ 

2) Teutsche Schrifften I, S. 28. 

3) Kehrein, Kathol. Kirchenlieder I (Würzburg 1859), S. 34. 
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Uns nótigt dazu auch noch folgende Erwägung. Schwebel hat 
sich schon frühe der evangelischen Bewegung angeschlossen. 
Schon 1519 steht er im Briefwechsel mit Melanthon, auf der 
Ebernburg führt er Ostern 1522 die deutsche Messe ein. Durch 
Hutten, Siekingen, Bucer und Öcolampad zu immer gröfserer Ent- 
Schiedenheit in seiner evangelischen Gesinnung geführt, giebt er 
1522 Sendbriefe Sickingens gegen die römische Lehre unter voll- 
ster Zustimmung heraus und fügt selbst eine kurze Widerlegung 
des Papsttums hinzu . Wie schon in der „Summarischen Intro- 
duction vber die Historiam Mosis“ ?, so erscheint er auch in 
dieser Schrift als ein in der evangelischen Lehre wohlgefestigter 
Mann und insonderheit als ein evangelischer Prediger, der allem 
römischen Ordenswesen längst und entschieden den Rücken ge- 
wendet hat. Dagegen bewegt er sich in seiner , Ermahnung* 
noch ganz in römischen Bahnen. Dafs er in dieser Schrift schon 
gegen den Ablafs polemisiert, der für Beisteuern zu neuen Ka- 
pellen und Kirchenbauten verliehen wurde, ist noch kein durch- 
schlagender Beweis evangelischer Gesinnung. Finden sich doch 
auch schon vor Luther wiederholt Widersprüche gegen das Ab- 
lafswesen, ja oft in weit schärferem Tone als hier bei Schwebel. 
Gerade Südwestdeutschland hatte stark unter dem Ablalsunfug 
zu leiden und seit 1500 vergingen kaum einige Jahre, in denen 
nicht wieder (vor allem im Elsafs) päpstlicher Ablafs verkauft 
wurde, wobei marktschreierische Kommissare ihre Befugnisse mit 
wahrhaft gotteslästerlicher Beredsamkeit übertrieben *. Die Kla- 
gen darüber und Proteste gegen den Ablafs wurden selbst unter. 
dem Volke laut, ja sogar unter den Geistlichen, so dafs es nicht 
auffallen dürfte, wenn auch Schwebel noch als römischer Priester 
sich gegen den Ablafsunfug auflebnte. Alles in der Ermahuung 
deutet darauf hin, dafs Schwebel sich bei ihrer Abfassung noch 
im Spital zu Pforzheim befand. Nicht nur, dafs er sich in der 
Überschrift „Diener der Armen“ nennt, so redet er auch von 
seiner Thätigkeit, dafs man deutlich sieht, er hat den Spital- 
dienst noch nicht aufgegeben. Man lese nur den Anfang S. 1, 
wo es heifst: er schreibe dieses, „weil ich befindt vns grosse 
burde auffgeladen von wegen der armen | denen wir vnns 


1) Teutsche Schriften I, S. 24 ff. 

2) a. a. O. S. 1ff. 

3) Ranke, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation I, 
S. 319. Róhrich, Mitteilungen aus der evangel. Kirche des Elsasses 
I, S. 110ff. Jung, Beiträge zu der Geschichte der Reformation 1830 
II, S. 55 ff. Schwebel war 1514 im Kloster Stephansfeld bei Strafsburg 
und wurde am 15. April desselben Jahres in Strafsburg zum Priester 
geweiht. 
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sunderlich verpflichtet haben. Und das wir sampt den 
armen ye mee vnd mee beschweret werden“ u. s. w. oder 8. 2: 
„Ich kan vnser thün in keinen weg schelten oder verwerffen | so 
es recht gehandelt würdt.^ So unbefangen konnte doch der 
Mann nicht mehr am 1. Dezember 1522 schreiben, der am 
30. Juni 1522 auf der Ebernburg war und zugestimmt hatte, 
dafs der Papst der Antichrist sei, der sich gegen die Klöster 
wendet und es „sehr nützlich“ findet, dafs „die man geistlich 
nennet' (also Ordensbrüder, auch Brüder des hl. Geistes, denen 
er angehörte) als „ganz erblindet^ bezeichnet werden. Aus allem, 
was er in der , Ermahnung^ schreibt, geht der Eifer eines 
Mannes hervor, der die vielfachen Unzuträglichkeiten, unter denen 
die Spitäler zu leiden hatten, noch täglich selbst erfährt, und 
er ermahnt zuletzt noch seine Kollegen zu einmütigem Vorgehen 
und hält es für das Beste, wenn sie einmal zu einer gemein- 
samen Beratung zusammenkämen. 

Nach dem allen erscheint es ausgeschlossen, dafs Schwebel 
seine Ermahnung erst 1522 herausgegeben haben soll. Sie muls 
früher verfalst sein, und damit fällt die Schwierigkeit fort, welche 
seiner Urheberschaft des Liber Vagatorum entgegenstand, dafs 
wir von letzterem einen Nachdruck von Oeglin besitzen. Viel- 
leicht ist die Ermahnung 1517, der Liber Vagatorum aber kurz 
darauf erschienen. Das Gewicht der Gründe für die Urheber- 
schaft Schwebels ist u. E. zu stark, als daís es ohne weiteres 
zu beseifigen wäre. Fassen wir sie noch einmal kurz zusammen, 
so sind es folgende: 1) Die niederdeutsche Übersetzung bezeichnet 
einen Spitalmeister am Rhein als Herausgeber des Buches. 
2) Schwebel selbst giebt die Absicht kund, ein ähnliches Buch 
zu schreiben. 3) Der „Liber Vagatorum“ stimmt mit Schwebels 
kurzer Skizze in der „Ermahnung‘“ überein. Es wäre in der 
That ein merkwürdiges Spiel des Zufalls, wenn Schwebel nicht 
der Verfasser des Liber Vagatorum wäre. 
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5. 
Spalatinian a. 


Mitgeteilt 
von 


Prof. D. Drews in Jena. 
(Schlufs 1). 


67) Christoph Nicolai an Hans von Doltzig. 
8. Oktober 1538. 


Dem Gestrengen vnd Ernuestenn Hern Hansen von Doltzck 
Ritter etc., meynem grosgunstigem lieben Hernn. 


Edler Ernuester Gestrenger, besonder grosgunstiger Herr, 
E. G. sind mein gantz demutig willig dienst alltzeit vngesparts 
vleisses zuuorn Gestrenger herr, E. G. bitt ich dienstlicher mey- 
nung zu wissen, Das ich nun in dreyen Jaren dieweil ich bey 
meinem lieben hernn dem Spalatino gewest, vil schreibens von 
wegen der visitation vnd gin hof, Auch mit den vier Registern 
zur Librey gin Wittemberg gehorig gehabt, vnd noch alle Jar 
vmbschreiben vnd dieselben Register halden muß, Dieweil ich 
dan nichts daruon habe, vnd mir vor einem Jar ein hofcleidt, 
von dem Durchlauchtigsten Hochgebornen Churfursten zu Sachssen 
eic. meynem Gnedigsten hern, aus gnaden erlangt, vnd meins 
lieben hern voriger diener alle Jar ein hofcleydt gehabt, Der- 
wegen mein gantz dienstlich vnd vleissig bitt ist, E. G. wollen 
als der beste vnd erlichste mitler vnd furderer sein, wie ich one 
Zweifel E. G. thun werden verhoffe, Domit mir itzt auch, ein hof- 
cleydt aus gnaden vnd alle Jar so ich bey meinem wohlgedachtem 
lieben hern bin, mochte gereicht werden, 

Dann warlich vil schreibens von wegen der Visitation vor- 
handen, wie mir dann wolgedachter mein her, gut vorschrifft vnd 
bekentnus an E. G. do es von noten, geben will vnd kan, Das 
bin ich gegen E. G. dinstlich vnd mit allem gehorsam treulich 


1) Vgl. Bd. XIX, S. 69. 486. 
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zuuerdienen willig vnd erbuttig, Datum Dinstags nach Franciscj, 
Anno etc. xv* xxxviij 
E. G. williger, 
Des hern Spalatinj diener 
Christoff Nicolaj. 


Cod. Nr. LXXII. — Fehlt bei N. — Auf der Adresse von 
anderer Hand: Spalatinus Diener ein Wamsgeld zugeben. 


68) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[Ende Oktober?] 1538. 


Besonder gunstiger Herr, mit vleis bitt ich auch gunstiglich zu- 
helffen das mein liebe hausfraw mit dem Zeinß vnd geldt in 
disem herbstmarckt fellhaftig dester ehr gefurdert vnd abgefertigt 
werde. Wie ich mich dann zu Eur Ernuesten Gestrenge treulich 
versehe. Datum vis 1538 

G. Spalatinus. 


Cod. Nr. LXV. — N. Bl. 851. — Nach N. Ende Oktober 
1538. — Ohne Adresse. — Ohne Zweifel eine Briefeinlage. 


69) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
22. April 1539. 


Beson[der] gunstiger lieber herr. Dieweil ir mir nechst ein 
Zceddel zugeschickt den Zeinkauff [so!] belangend so schick ich 
denselben euch auch auch [so!] hiemit widerumb ob ir dasß ge- 
brauchen woltet. 

Ich bitt Ie nochmals vmb gunstige furderung der vierhundert 
gulden von den viertzenhundert haubtsumm zuerlangen vermoge 
der verschreibung. Dann wie derselbige artickel in der ver- 
schreibung lautt folget von wort zu wort. 


Auch diser gestalt, do dem Spalatino, seinen erben oder erb- 
nemen ain nutzlicher kauf furfallen wird, Ime von bemelter 
haubtsumma viertzehenhundert gulden, zwey drey bis in vier- 
hundert gulden aufs meist aus gnaden ehr heraus reichen zu 
lassenn, etc. 1, 

Darumb hoff ich zu Gott hochgedachter mein Gnedigster Herr 
der Churfurst zu Sachssenn etc. vnd sonst auch nyemandes werde 
diser ableg[ung] der vierhundert gulden beschwerung haben. Sonder- 
lich das ich Ie wisenwachs nicht allizeit wuste zubekommen. Auch 


1) Vgl. Nr. 68 und Nr. 71. 
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das ich [vm]b die andern zweyhundert gulden ger[n] noch 
etlich ecker wolt mit Gottes hulff erkauffen Domit mein liebe 
h[ausfra]w vnnd kinder nach mir au[ch] ein renfftlen brots 
haben mochten vm[b] dero willen ir ob Got will wie bisher a[ls] 
der gunstig Herr vnd furderer handeln vnd mein liebe hausfraw 
gunstiglich horen werdet. 


Ist das gerucht warhafftig so ist Hertzog George zu Sachssen 
etc. auch gestorben, vnd kurtz dahin gangen. Wo dem so weren 
neher denu in acht wochen vater vnd son zwen Hertzogen zu 
Sachssen dahingangen !. Also giengen in vortzeiten vom lxxxijten 
Jar bis ins Ixxxvjte Jar vier person des Churf. vnd Furstlichen 
hauses zu Sachssen dohin. Als nemlich im bemelten [lx]xxijten 
Jar Hertzog Wilhelm zu Sachssen etc. Im lxxxiijjten Hertzogen 
Ernsten gemahel die geborne Hertzogyn zu Bayern, darnach in 
demselben Jar Hertzog Albrecht ir son . Ertzbischof vnd Chur- 
furst zu Meintz. Folgend im lxxxvjten Jar fraw Margaret geborne 
Ertzhertzogyn zu Ostereich vnd in demselben Jar nach ir Hertzog 
Ernst Ir son Churfurst . alle vier hochloblicher vnd seliger ge- 
‚dechtnus in wendig funff Jaren. Gott gebe noch nu mer gnade. 
Dann diser fall so er gescheen kan grosse verenderung bringen. 
Es wil mir noch schwer eingeen das diser fall gescheen, wiewol 
das gerucht ie starck geet. Hab aber dennoch noch keyn schrifft 
.doruon, wiewol ich mich heut dato noch schrifft versehe. 


Datum Dienstags nach Misericordia domini Anno domini 


Xv? xxxix. 
G. Spalatinus. 


Cod. Nr. LXXV. — N. Bl. 868. — Adresse fehlt. 


70) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[22. April] 1539. 


Heut Dato zwischen drey vnd vier hor, nachmittag hab ich 
die ersten vertreulich schrifft von einem guten freundt bekommenn, 
das Hertzog George zu Sachssenn gewislich am Donerstag nach 
Quasi modo geniti gestorben ?. Vnd des nechstfolgenden Freitags 
darnach zu Meyssenn begraben sey. Auch das Hertzog Heinrich 
:zu Sachsenn etc. bald des berurten Dornstag nach Dresden ge- 
ruckt sey vnd das Schloß eingenommen hab. Vnd sein gemahel 
die Hertzogynn soll den Sonnabend hinnach getzogen sein. Es soll 
kurtz zugangen sein. Nu Gott gebe seinem lieben gnadenwort 


1) Herzog Friedrich, Sohn Herzog Georgs, starb den 26. Februar 
39. 


2) 17. April. 
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weiter offnung. vnd behute vns Ie das wir nicht in die Zecaü 
kommen, vber die Christus Mathei xxiijten Zcetter schreyet. Das- 
sie selbs nicht in himmel geen. vnd andern leuten auch weren: 
in himmel zukommen. Hett Hertzog das Euangelion zceitlich an- 
genommen vnd seinen leuten frey lassen geen, Gott wurd wol 
weiter geholffen haben Darumb machen wir uns disen grossem 
teurn schatz billich nutz. Datum vts 1539. 


Cod. Nr. LXXVI. — N. Bl. 868. — Beilage zu Nr. 69. 


71) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
29. April 1539. 


Gottes Gnad vnd Frid durch Christum, sampt willigem dienst: 
zuuorn. Ernuester Gestrenger besonder gunstiger Herr, Gott der 
Allmechtig als der Vater aller gnaden wirt ob Gott will nu mer 
die durchlauchtigsten vnd durchlauchtigen Hochgebornen Fursten- 
vnd Herrn, Herrn Johannsen Fridrichen Churfursten Burggraven 
zu Magdeburg etc. vnd Herrn Johannsen Ernsten, gebrüder Hertzogen. 
zu Sachssen etc. meine Gnedigsten vnd Gnedigen Herrn, Euch 
vnd andere furstl. gesundt vnd mit einem seligen frid oder vfs- 
wenigst einem Fridlichen Anstandt widerumb anheym gebracht. 
haben !. Dann wenn man Gottes wort vnd frid hat so hat man 
die gresten schetze Gottes auf erden. Dann darinn steet alle 
vnterhaltung wolfart vnd selickeit leibs vnd der seelen zceitlich: 
vnd ewig. 

Fur eur Zceitung mir mitgeteylt, nicht allein durch den 
Burgermeister Lasan ?, sondern auch m[ir] zugeschriben thu ich. 
mich gantz treulich bedancken. Gott schicks Alles zum besten. 

Mit allem vleis b[itt] ich, mein liebe hausfraw helf[en zu 
furdern] damit sie die sechtzig gu[lden fell]hafftig moge furder- 
lich bekommen. 


Welleth [auch] zu besserung meiner narung bey ([hoch]|ge- 
dachten meinem Gnedigsten Hern hel[fen daß] mir auf nechst- 
kunfftigen Michaelis[mar]ckt vierhundert gulden von den xiiij? 
[gulden] haubtsumm, Das 1. M. f. steen bleiben [vermjege der 
aufgerichten verschreibung herauß [móg]en gegeben werden ĉ.. 
Domit ich glauben .... halten vnd die wisen so ich vmb ij* f.. 


1) Nämlich von Frankfurt a. M., wo am 19. April der sogen.. 
„Frankfurter Anstand“ geschlossen worden war. 

2) Bürgermeister von Zwickau. 

3) Vgl. Nr. 61. 63. 69. Wie aus Brief Nr. 76 hervorgeht, ist diese 
Bitte Spalatins erfüllt worden, denn dort ist sein Guthaben noch 1000: 
Gulden. 
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. [er]kaufft vnd darauf bereyt ij° f. ... get konne betzalen: 
vnd sonst auch ... etlich stuck ecker mege erkauffen. Zu einer 
[Unter]haltung fur weib und kindt wenn mein ... sein wird. 
Das bin ich widerumb wie [billich in] allen trewen zuuerdienen- 
willig [Dienstag] nach Jubilate anno domini xv* xxxix. 


G. Spalatinus. 


Cod. Nr. LXXVIII. — N. Bl. 870. — Sehr verletzt. Oben. 
rechts von alter Hand: Dienst. nach Jubilate. — Adresse un- 
leserlich. 


72) Spalatin an Hans von Doltzig. 
15. Juni 1539. 


Dem Ernuesten vnd Gestrengen Hern Hansen von Doltzck. 
Ritter etc. meinem besonder gunstigen Hern vnd furderer zu 
eigen handen. 

Gottes Gnad vnd Frid durch Christum zuuorn. Ernuester Ge- 
strenger besonder gunstiger Herr. E. g. schick ich hirinverwart 
widerumb mit aller dienstlichen dancksagung vnsers lieben freundts 
aus nyderlandt Gabrieln Stendlins beyde briefe. Desgleichen thu 
ich euch auch trewe dancksagung fur eur zugeschickte Zceitung,. 
Sind warlich allerley grosse hendel. Gott schicke sie alle zu 
seinem lob vnd vnserer seelen heyl vnd selickeit, Amen. 

Mit allem vleis bitt ich auch ob ir in Nyderlandt ehr wurdet. 
schreibenn denn ich ir wolleth vnsern lieben freundt treulich von 
mir zu grussen (so!]. Hab im itzt nichts sonderlichs zuschreiben ge- 
habt, Dann nach dem nechsten Ostermarckt hab ich im mancher- 
ley geschriben vnd geschickt im druck neulich außgangen. Der 
hoffnung er habs nu mer bekommenn. 

Gott lob wir haben heroben etlich feyne fruchtige vnd ser 
notige regen gehabt, Also das mans an etlichen enden bescheiden- 
lich vnd reichlich an dem lieben sommergetreyd sihet, Dann das 
ist Ie der trostlichsten titel vnd name eyner den Gott in seinem 
schildt vnd helm furet, das er heißt vnd ist wie im neunden 
psalm steet. Adiutor in oportunitatibus, in necessitate. Das er 
außhilfft wenns am hochsten ansteet, Wers nur glauben kondtet, 
das Gott allen so freuntlich ist, 

Hiemit befil des Allmechtigen vnsers frummen lieben Gottes. 
ewiger gnaden vnd friden E. g. ich mit allem vleis vnd bin 
euch treulich zuwillfahren alltzeit willig vnd vrbutig, Datum. 
Sontags Vitj Anno domini xv? xxxix. 

G. Spalatinus. 


Cod. Nr. LXXIV. — N. Bl. 878. 
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73) Spalatin an Hans von Doltzig. 
8. März 1540. 


Dem Gestrengen vnd Ernuesten Hern Hansen von Doltzck 
Ritter etc. meinem besonder gunstigen Herrn zu eigen handen. 

Gottes Gnad vnd Frid durch Christum. Gestrenger vnd 
Ernuester besonder gunstiger Herr. Ich will mich gentzlich ver- 
‚sehen ir werdet nu mer mein schrifft darinn ich euch hab Bene- 
revenitus aus Engellandt geheissen vnd willkommen entfangen 
bekommen. Gott gebe zu allen gnaden. 

Bitt in alle wege bey den Durchlauchtigsten vnd Durchlauch- 
tigen Hochgebornen Churfursten Fursten vnd Hertzogen zu 
Sachssenn etc. meiner vnterteniglich gedenckenn, Denn ich hab 
wenig patron vnd furderer mer zu hof. Helfft auch zu gnedigster 
antwort bey meinem Gnedigsten Herrn dem Churfursten zu 
‘Sachssenn etc. von wegen der Sechtzig gulden beysteur bis die 
bestellung der pfarr einkommen gemacht wirdet Denn ich be- 
darf diser hulff vnd steur gewislich heur so wol als des ver- 
gangen [sc. Jahrs] So steet ie der beuelh auf widerruff. Darumb 
þitt ich wie vor. 

Euch musß ich auch als meinem sondern lieben herrn aus 
hertzlichen vertrawen clagen vnd antzeigen das etlich vil leut 
mir beginnen zudeuten, das mein Gnedigster Herr mich aus vn- 
gnaden lasß stehen vnd doheym bleiben wenn seyne Churf® 
Gnaden so vil gelerter leute erfordern. — Nu wolt ich Ie nicht 
gern vrsachen zu vngnaden geben. Hab sonst wol doheym zu- 
thun foll auf. Allein das einem die nachrede dennoch wee thut, 
Bitt eur trostlich freuntlich antwort vnd antzeigung so vil sich 
leiden will wie es auf dem koniglichen beylager in Engellandt ! 
zugangen Das bin ich widerumb treulich zuuerdienen willig. Datum 
Montags nach Letare Anno domini xv? xr. 

Georgius Spalatinus. 

Cod. Nr. LXXIX. -— N. Bl. 907. 


74) Christoph Hoffmann an Georg Spalatin. 
18. Februar 1541. 


Dem erwirdigen Achtbarnn vnd Hochgelarten hern Georgio 
Spalentino pfarher vnd thumher zu aldenburgk etc. meinen groß- 
gunstigen hern vnd Geuatern zuhandenn. 


1) Am 6. Januar 1540 hatten sich Heinrich VIII. mit Anna von 
Cleve, der Schwester der Kurfürstin Sibylle von Sachsen, vermählt. Im 
Juli desselben Jahres liefs er sich wieder von ihr scheiden, um Katha- 
rina Howard zu heiraten. 
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Erwirdiger Achtbar vnd Hochgelarter herre vnd Freuntlicher 
lieber geuater. Nachdeme vnser gnedigster Churf. vnd Herre 
vorgangenner weile meines armen sons! halbenn ein genedigen 
‚entpheil an die hochlobliche vniuersidet zu widdenburgk Gethon 
Es habt auch die vniuersidet Iren churf. etc. widderumb be- 
‚richt gethan etc. vnd nach wis auff diessen tagk kein antwort 
bekomen vnd alle die weille den ich meinen son zu wittenburgk 
von wegen meins vnuormogens ferner nicht zuerhalden weis Dan 
ich alle tage In diessen Geschwinden Zeitten Selbachtts zu tische 
bin was ist nhu die andere leibs notderfft, wie dem allen haben 
mir Eur Erwirde vnd grosgunst etwan zugesaget so got der al- 
mechtige her hans von Doltzigk wider anheim hulffe wollen E. 
er. v. gros. mich vnd meynen son an Inn vorbitten desgleichen 
an den hern Canzeler das die beide hern wolden churf. g. helffen 
furbitten Das mein armer son etwan eine genedige Steuer be- 
kommen mochten, dieweil ich dan vff den neigsten Suntag ge- 
wisse potschaft habe. Derhalben Gelanget an euer Erwirde vnd 
Hochachtbark. als an meinen freuntlichen lieben hern Geuattern 
mein gantz demutige Bitte E. er. v. grosg. wollen ein werck der 
Barmhertzigkeit vben vnd mich meinen armen Sonn gegen be- 
'nanten Hern hanssen von Doltzigk vnd Cantzeler Gunstiglich vor- 
schreiben vnd furbitten Das sie widderumb wolten fur churf. g. 
Helffen vmb eine Genedige steur auch furbitten Bit des gunstige 
freuntliche antwort vnd bins vber Gotliche belonung vmb e. er. 
v. grosg. meins hechsten vormogens vnd alle die Eurenn willig 
zuuerdienen Datum eillent aldenburgk Freitags nach valentinj 
anno etc. mdxljten 

Euer er. grosg. 
williger geuater 
Cristoff Hoffmann ? 
zu aldenburgk burger. 


Cod. Nr. LXXXI. — Fehlt hei N. — Auf der Adresse von 
‘Spalatins Hand: Christoff Hofmann zu Aldenburg fur seinen son 
-Cristoff studenten zu Wittenberg. 1541. 


75) Spalatin an Hans von Doltzig und Franciscus 
Burkhardt. 


19. Februar 1541. 


Den Ernuesten vnd Gestrengen Achtbarn vnd Hochgelarten 
Hern Hansen von Doltzck Ritter, vnd Herrn Francisco Vinariensi 


1) Christoph Hoffmann, inskribiert in Wittenberg 1539 unter den 
„gratuito inscripti ^, Foerstemann, Album, p. 178. 

2) Ob dieser Chr. Hoffmann derselbe ist, für den schon 1525 (vgl. 
Nr. 20 in Bd. XIX, S. 84 dieser Zeitschrift) Spalatin bei Doltzig Für- 
‚bitte einlegt? 
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Churfurstlichen vnd Furstlichen zu Sachssen Reten vnd Cantzlern- 
meinen sonder gunstigen Herrn vnd furderern. Sampt vnd sonderlich. 

Gottes Gnad vnd Frid dureh Christum zuuorn.  Ernuester 
Gestrenger Achtbarer vnd Hochgelarter besonder gunstige Liebe 
Herrn. Hirinnverwart haben E. G. gunstiglich zuuernemen was 
Cristoff Hofman der elder hie zu Aldenburg burger von wegen 
seines sons Cristoffs diser Zceit armen studenten zu Wittemberg- 
itzt geschriben hat !. 

Nu weisß ich mich ser wol zu erinnern, das eurs abwesens. 
auf dem Christlichen Gesprechtag zu Wormbs ?, auf ergangen 
vntertenigst vorbitt die Durchlauchtigst vnd durchlauchtig Hoch- 
geborne Chur vnd Fursten Hertzogen zu Sachssenn etc. gebrudere 
meine Gnedigster vnd Gnediger [so!] Herren, den Erwirdigen Hoch- 
gelarten Hern Rector, magistris vnd doctorn der loblichen vnd 
Christlichen Vniversitet zu Wittemberg schrifftlichen beuelh ge-. 
than, neben andern armen studenten auch bemelten Cristoff Hof- 
man den Jungern zuexaminiren vnd zuerforschen wie er inn der 
Lere vnd seinem studium gefasst vnd geschickt. Vnd wie sie Ihn 
darinn befunden dasselbig Iren Chrf. n. vnd F.n. Gnaden vnter- 
teniglich zuvnderrichten, sich auf ferrer ansuchung hab ichs recht. 
behalten Darnach wissenn zuachten. 

Als haben bemelte Hern wolgedachter Vniuersität berurten 
Cristoff Hofman den Jungern examinirt. vnd inn der examination 
so geschickt vnd gefasst gefunden, Das sie hochgedachten meine 
Gnedigsten vnd Gnedigen Herrn vntertenigst gebeten, demselben 
knaben vnd studenten Cristoff Hofmann Jerlich ein Zceitlang ein 
gnedigs stipendium zuuerordnenn. Mit disen angehengten worten 
Das es schad sein wurd so man disen knaben verseumet, Nichts. 
aber destminder hat bisher weiter nichts darauf erfolget. Die-- 
weil dann der christlichsten werck eyns dis ist das man die 
Jugent inn der heiligen schrifft vnd andern erlichen freyen kunsten 
auferzceucht.  Cristoff Hofman dem Eldern bey der antzal vner-- 
izogen kinder die sich aus Gottes milder gabe fast alle Jare- 
meret, beuor inn diser schwinden Teurn Zceit zuerschwingen: 
gantz vnmoglich demnach mein gantz getrewe bitt lauter vmb- 
Gottes willen ist bey hochgedachten meinen Gnedigsten vnd 
Gnedigen Churfursten Fursten vnd Herrn, vntertenigst zuuerbitten, 
ein Jerlich gnadenstipendium zu furderung seines angefangen. 
studiums zuerlangen. 

Wie ich denn sampt seinem des knaben Vater gar inn keyn: 
Zweifel stelle, ir als die sonderliche Liebhaber vnd Furderer Gottes. 


1) Das ist der Brief Nr. 74. 
2) Religionsgesprách zu Worms vom 25. November 1540 bis 14. Ja- 
nuar 1541. 
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worts werdets trew furdern. Das geburet mir sampt des knaben 
Vatern vmb E. [G.] als meine sonderliche gunstige liebe Herrn 
vnd Furderer vber gotlich belonung treulich zuuerdienen. 

Ich bitt auch nochmals gantz dienstlichen wie iungst bey 
.dem boten Rolhansen ! gescheen, mich vnterteniglich helffen zu- 
uerbitten vmb xl stemm bawholtz Nemlich xvj Tannen, vnd den 
andern Tennling, zu meinem furhabenden Notbaw zu einem ge- 
sparr. vber zwey schone alde gute gewelbe. Auch zu bretern, 
bencken, zuuertilen vnd anderm. Denn dieweil Gott der All- 
mechtig den meinen vnd mir hauß vnd hof fast mitten inn der 
Stat gegen der frawen von der Lewben vber mit einem erlichen 
.gewerb, guten zu vorteyl kellern, zweien gewelben, einen grossen 
schonen garten daran, sonst guten raum. brunnen vnd Rorwasser 
dartzu im hof. Das aueh das rorwasser inn die kuchen geet etc. 
-des meisten teyls des Jars. Dartzu auch ein hufen art Landt, 
wisen vnd krautlandt durch ein erblichen kauff, aus lauter got- 
lichen mild vnd gute doch warlich teuer genug gegeben. So 
wil ob Gott will meine Gnedigsten vnd Gnedigen Fursten vnd 
Herren ich nymmer mer vmb Closter oder sonst ligende guter vnd 
grunde bitten. Musß aber dagegen mein vorigs hauß hof garten 
vnd anders villeicht auch verkauffen. Versehe mich aller gun- 
stigen trewer furderung zu euch beiden.  Verdiens auch billich. 
Domit Gottes ewiger gnaden sampt allen den euren treulichst 
befolen. [Biltt eur [gu]nstip antwort [a]ufs treulichst. Datum 
‚Sambstags nach Valentini Anno Domini xv° xlj. 

G. Spalatinus. 


Cod. Nr. LXXX. — N. Bl. 939. — Auf der Adresse von 
‘Spalatins Hand: [Christo]ph Hofmann [st]udent etc. 


76) Spalatin an Hans von Doltzig und Heinrich 
von Einsiedel. 


6. Februar 1542. 


Den Gestrengen vnd Ernuestenn Hern Hansen von Doltzck 
Ritter etc. vnd Hern Heinrichen von Einsidel ete. meinen sonder 
gunstigen Hern Lieben geuattern vnd furderern, 

Zu eygen handen 
Semptlichen. 
Itzt oder ie bald zu 
Torgaw. 


Gottes Gnad vnd Frid durch Christum sampt gantz willigen 
dienst alltzeit zuuorn. Gestrengen vnd Ernuesten besonder gunstige 


1) Vgl. Nr. 80. — Der bezeichnete Brief ist nicht mehr vor- 
handen. 
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Hern, geuatter vnd furderer. Ir wisset das von euch Herren des 
Engen Landtaußschuß mir noch Eyn Tausent gulden bis zur ab- 
legung vertzinset werdenn !, Ich hett auch wol gehofft dieselben. 
mit Gottes hulff also zuerhaltenn, das mein liebe weib vnd kinder 
nach meinem todtlichen abgang neben den ligenden grunden so: 
ich warlich teur hab annemen mussen ein Jerlichen pfenning 
von mir als irem getrewen haußwirt vnd Vater gehabt hetten,. 
Dieweil aber die leuffte so schwind furfallen so will mein hohe: 
notturfft erfordern auf die erliche wege vnd mittel zugedencken 
das ich berurter 1 M. f. ablegung mochte mit gnedigsten vor- 
wissen des  Durchlauchtigsten hochgebornen  Churfursten zu 
Sachssen etc. meines Gnedigsten Herren. vnd eur hern des auß- 
schusß gunstigen willen erlangen mochte, Denn ich ie mit guten 
grundt vnd warheit schreiben kan, das ich inn disen tag Ein 
tausent gulden schuldig bin Als nemlich Neun hundert gulden. 
für daß erkaufft gut ? vnd eyn hundert gulden Euch mein Lieber 
herr vnd geuatter der von Einsidel gunstiglich vnd freundtlich. 
furgesireckten geldts. Wie ir denn hieuor mer nur freuntlich. 
gegen den meinen vnd mir gethan So hab ich ie gewislich keyn. 
parschafft noch vorrat die Turckensteuer one das bequemlich zu 
entrichten. Denn ich hab in mein tag nicht parschafft gehabt. 
Darnach auch nicht getrachtet. Denn es ist allweg also mit mir 
aufgangen das ich nichts fur mich gebracht hab. Hab doch. 
nicht geprasst Auch mein liebe hausfraw vnd tochter zur vber- 
masß nicht gecleydet. Auch hat mein nechsterkeuffte behausung 
mer auch vor andern laste vnd beschwerung die mir im kauff 
gewislich verhalten sind worden, Mecht auch noch etwas sonder- 
lichs vber der Turckensteuer anlag tragen vnd machen. 

So hab ich auch wider getreydich noch anders sonders darauf ich 
. gelt kondte machen. Do ich auch gleich ein wisenn oder etlich. 
ecker verkeuffen wolt so will man kaumet halb geldt dafur geben 
Ja nymand will schier mer inn disen leufften kauffenn. So wust. 
ich ie schwerlich geldt zur anlage zuerborgenn. Wolt auch eur 
vnd anderer meyner lieben Hern furderer vnd freunde so vil 
vmmer moglich domit treulich gerne verschonenn, Soll ich auch- 
euch lieber Herr geuatter der von Einsidel die hundert gulden. 
auf nechstkunfftige Walpurgis entrichten so musß ich von dem. 
auch Gestrengen vnd Ernufesten] Hern Hansen von Weissenbach 
Ri[tter] euren schwager? meinem sonder lieben Herrn funfftzig 


1) Vgl. Nr. 71 (S. 474). 

2) Spalatin hatte für das 1540 gekaufte Haus mit Grundstück 1300: 
Gulden zu zahlen. Er zahlte als Angeld 400 Gulden und behielt dem- 
nach eine Schuld von 900 Gulden. Vgl. Spalatin an Heinrich v. Ein- 
siedel vom 29. April 1541 in: Kapp, Kleine Nachlese I [1727], S. 331. 

3) Über ihn: Val. König, Genealog.-histor. Beschreibung derer- 
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gulden borgen Dartzu er mir denn gunstige vertrostung zceitlich 
gethann, Vberdas so will ich mich ie versehen ir Herrn des- 
Engen außschusß werdet doch dise haubtsumm so wol als andere- 
ablegen vnd ob Gott wil dise ablegung vnuerhindert andere 
schulde vnd entrichtung wol bequemlich vnd fuglich thun konnen 
vnd vermogen, 

Demnach mein gantz dienstlich bitt ist, do es vmmer moglich.. 
meinen lieben weib . kindern vnd mir zu erhaltung vnser erkaufften. 
armut Auch die Turckensteuer vnd andere pflichten dester er- 
licher baß vnd statlicher zu tragen treulich vnd gunstiglich 
Auch vntertenigst bey meinem hochgedachten Gnedigsten Herrn 
dem Churfursten zu Sachssen vnd bey dem Außschusß zubelfen 
raten vnd furdern. Das ir bemelte ablegung der 1 M. f. moge 
erlangen. 

Wieich denn hieneben auch Iren Churf.? Gnaden deshalb schreibe, 
Do es aber ie nicht sein kondte inn disen schwinden leufften . mir 
doch euern gunstigen getrewen rat vnd hulff mitteilen domit ich 
neben anderer außgabe auch die Turckensteuer dester baß moge: 
reichen. Vnd mich domit vnd mit trostlicher gunstiger schrifft- 
licher antwort nicht verlassen wie ich mich denn sampt den 
meynen gantz treulich versehe Das geburet vns vnser leben 
lanck treulich zuuerdienen. Datum Montags Dorothee Anno 
domini xv* xlij. 

Was von dem furhabenden Furstlichen Beylager inn die 
Chronicken sol kommen werdet ir mir wol mitteylen. 


Georgius Spalatinus. 
Cod. Nr. XCIX. — N. Bl. 960. 


77) Spalatin an Hans von Doltzig. 
12. Juni 1542. 


Dem Gestrengen vnd Ernuesten Herrn Hans von Doltzck 
Ritter etc. meinem sonder gunstigen Lieben Herrn. 

Gottes Gnad vnd Frid durch Christum zuuor, Gestrenger vnd: 
Ernuester, sonder gunstiger Herr Marschalh. E. g. bitt ich aber- 
mals gantz vleissig fur mein baten Christof Hofman studenten. 
zu Wittemberg !. Zur cleydung . Angesehen das er so wol vnd 
vleissig studiert. Das er auch so erliche kundschafft hat. Zu 
dem das ie die armut vor handen. Vnd der kinder vil ist. Gott 
der Allmechtig wirts gewislich euch statlich vnd reichlich er- 
staten. So verdien wirs alle billich. Morgen will Gott will ich 


von Weissenbach, Kap. 15. — Er war mit Katharina v. Einsiedel ver- 


heiratet. Gest. 1556. 
1) Vgl. Nr. 75. 
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vorrucken zur Libery gin Wittemberg vnd mein weg auf Torgaw 
memen. Hiemit Gottes gnaden vnd schutz treulich befolen, 
Datum Montags nach Bonifacij Anno Domini xv* xlij. 


G. Spalatinus. 
Cod. Nr. XCVII. — N. Bl. 970. 


78) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[Um den 20. Juni] 1542. 


Ich bin im aufbruch zu Torgaw vnd deß wegs auch zu 
Wittemmberg bey der librey gewest. Vnd hab Gott lob alle 
.sachen noch wol vnd sonderlich vnsern lieben hern Doctorem 
Martinum gesundt vudt frolich gefunden vnd gelassenn !. 

Ists moglich so bitt ich vmb gunstig antwort, vnd sonderlich 
wenn ir etwas guts aus Vnngarn hettet, 


Cod. Nr. CI. — N. Bl. 971. — Nach N. Ende Juni oder 
Anfang Juli. Da jedoch der Brief vom 25. Juni 1542 (Nr. 79) 
bereits wieder in Altenburg geschrieben ist, und Spalatin am 
12. Juni 1542 (Nr. 77) schreibt, dafs er am 13. Juni nach 
Wittenberg und Torgau reisen werde, so fällt dieser Zettel, der 
auf der Rückreise in Torgau geschrieben ist, etwa in die Tage 
am den 20. Juni 1542. — Ohne Adresse und Unterschrift. 


79) Spalatin an Hans von Doltzig. 
25. Juni 1542. 


Dem Gestrengen vnd Ernuesten, Hern Hansen von Doltzck, 
"Ritter etc. meinem sonder gunstigen Hern vnd Furderer. 

Gottes Gnad vnd Frid durch Christum sampt gantz willigem 
‚dienst alltzeit zuuorn, Gestrenger vnd Ernuester sonder gunstiger 
Herr. E. g. weisß sich on Zweifel zuerinnern das ich ir nechst 
hie zu Aldemburg angetzeigt, das ich willens were mit Gottes 
hulff neben Jemandts an den Durchlauchtigsten Hochgebornen 
Churfursten zu Sachssen Burggraven zu Magdeburg etc. meinen 
Gnedigsten Herrn umb ein gnedige Jerliche Vererung fur die 
new figural Sengerey vntertenigst zu bitten. Wie denn der 
hochgelert Herr philippus Melanthon vnd ich itzt thun. Vnd 
darneben dem schulmeister hie zu Aldemburg noch vmb drey 
scheffel korns Jerlich bitten, das er ierlich acht scheffel korns 
mocht haben, Wie er denn sampt den kunfftigen schulmeistern 
ser wol durífen wirdet. Sonderlich diser Denn er hat wol vier 
kinder vnd mocht noch mer kinder bekommen, Derhalben ich 


1) Über diesen Besuch in Wittenberg berichtet Spalatin auch an 
Justus Jonas am 8. Juli (Kawerau, Jonasbriefe II, 77, Nr. 648). 
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«nit allem dienstlichen vleis bitt, ir als ein sonderlicher [Lie]b- 
haber aller [er]licher kunste, vnd beuor der Musica von an- 
begynn der welt von den hochgelartesten zum hochsten gelobet, 
wollet Gott zu eren vnd zu furderung der Jugent schicklickeit 
zu hof treulich vnd gunstiglich helffen solche zwey stuck vnter- 
tenigst zuerlangen Wie ich denn an euerm erlichen vleis beuor 
inn betrachtung dises christlichen wercks gar keyn Zweifel trage 
sampt obgedachten Hern philippo Melanthon. Das sind wir 
beyde. wie billich. vber gotliche belonung, mit allem vleis 
widerumb treulieh zuuerdienen willig vnd erbutig, Datum Sontags 
nach Johannis Baptiste Anno domini xv* xlij. 


G. Spalatinus. 
Cod. Nr. XCVIII. — N. Bl. 972. 


80) Spalatin an Hans von Doltzig. 
26. Juli 1542. 


Dem Gestrengen vnd Ernuesten Hern Hansen von Doltzck 
Ritter etc. meinen sonder gunstigen lieben Herrn 


Zu eigen handen, 

Gottes Gnad vnd Frid durch Christum zuuorn, Gestrenger vnd 
Ernuester besonder gunstiger Herr. Eur nechstes schreiben zusampt 
‚den zweien gedruckten außschreiben der Durchlauchtigen vnd Durch- 
lauchtigsten Hochgebornen Chur vud Fursten zu Sachssen vnd Hessen 
wider Hertzog Heinrichen zu Braunschweig zu Wolffenbeuttel. 
vnd das ire Chur vnd f°. Gnaden beyde zu rosß vnd fusß wider 
bem[elten] von Braunswig auf weren hab ich ferrers inhalts ver- 
lesen. Thu mich auch solches eurs schreibens vnd schickens 
gantz treulich bedancken, Vnd wunsch hiemit hochgedachten mei- 
nen Gnedigsten vnd Gnedigen Herren sampt allem irem beystandt 
vnd kriegßfolck zu rosß vnd fusß alle selige vnuertzugliche fro- 
liche rayß Zug, sieg vnd wiederkunfft wider berurten tyrannen. 
Denn das ist ie eyn mal wahr es gerat [wie] es wolle das 
dise straff der man [vmb] Gott, vnd sein liebes wort Auch 
vmb dise [Chu]r vnd Fursten vnd nur [so!] vil Landt vnd leute 
lengst verdient hat, [Gott] inn ewickeit hab euch alle beyde Hern 
vnd diener inn seynem lieben gotlichen veterlichen gnedigeu 
schutz vnd schirm. Welchs alles ich euch getrewer wolmeinung 
wie ich erfaren das Rollhanß ! zu euch kommen mochtet, keyns 
wegs hab wissen zuvnderlassen zuschreiben. Datum Mitwoch 
Sant Annen an einem ser nassen truben vnd kulen tag Gott in 
‚ewickeit schicks zum besten Anno domini xv*xlij. 


(G. Spalatinus.] 


1) Vgl. Nr. 75. 
‚Zeitschr. f. K.-G. XX, 4. 36 
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Cod. Nr. C. — N. Bl. 974. — Der Brief ist sehr verletzt, 
daher ist auch die Unterschrift, die übrigens auch noch durch 
die folgende Nr. überklebt ist, nicht mehr lesbar. 


81) Spalatin an Hans von Doltzig. 
4. Dezember 1543. 


Dem Gestrengen vnd Ernuesten Hern Hansen von Doltzk 
Ritter, meinem sonder gunstigen Hern vnd furderer, 
zu eigen handen, 


Gottes Gnad vnd Frid durch Christum zuuor.  Gestrenger 
Ernuester Lieber Her Marschalh. Eur Zceitung hab ich an die 
ende mitgeteilt, dohin ir mich gewisen. 

Nu wil ich hoffen, ir wurdet mir etwas von Zceitung vnd 
anders mitteilen, das ich dem Hertzogen inn preussen etc. mei- 
nem Gnedigen Herrn moge schicken. Sonderlich inn ansehung 
das er uns beiden mit so grossen gnaden geneigt ist. Vnd be- 
vor euch. Denn es wurd gewislich diesem frummen Fursten ser 
sanfft thun !, Ists moglich so wollet mir bey disem boten mit- 
teilen ob der Bischof zu Wurtzburg auch Euangelisch sey 
worden, 

Wie es auch mit dem Ro”. kayser vnd dem konyg von 
Frankreich stee. Denn das gerucht ist vngleich, vnd gibt zu 
weilen dem kayser vnd bisweilen dem Frantzosen den sieg vnd 
geet wust durcheinander. Gott gebe vns ein seligen christlichen 
frid inn der gantzen Cristenheit, Denn krieg thuts doch nicht. 
Hiemit Gottes gnaden vnd schutz treulich befolen, Mein liebe 
hausfraw, tochter, vnd Junckfraw Margaret enbieten euch alle 
selige wolfart vnd ir vatervnser. Gott inn ewickeit gebe euch 
einsten den christlichen synn ein frummes kindt zur Ee zunemen, 
Ich halt auch ich wuste eyn person, vom geschlecht alder vnd. 
tugenden die fur euch sein solt. Nu das musß Gott geben, Der 
gibt ein frummes weib. Auch ein frummen man allein, wie Sa- 
lomon vnd Moses sagen ê. Datum Dienstags nach Andree Apostoli 
Anno domini xv?xlij Das vnser nyderlendischer man mir nicht. 
mer schreibt, Das nymbt mich wunder. 

G. Spalatinus. 

Cod. Nr. LXXXII. — N. Bl. 1012. 


1) Über Spalatins Beziehungen zu Herzog Albrecht von Preufsen 
vgl Johs. Voigt, Briefwechsel der berühmtesten Gelehrten u. s. w.. 
(1841), S. 546ff. Übrigens scheint es zu der gewünschten und beab- 
sichtigten Mitteilung an den Herzog nicht gekommen zu sein. Nach 
Voigt a. a. O. S. 574 ist der letzte Brief Spalatins an den Herzog vom 
27. September 1543. 

2) Spr. 19, 14. 1 Mos. 2, 18. 22. 
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82) Spalatin an Hans von Doltzig. 
28. Januar 1544. 


Dem Gestrengen vnd Ernuesten, Hern Heinrichen von Ein- 
sidel, dem Eldern, zum Gnannsteynn, meinem sonder lieben Hern 
vnd geuattern, 


Diese Adresse ist von Spalatin durchstrichen, und darüber 
Stehen von seiner Hand die Worte: 


Diser Brief gehort Hern Hansen von Doltzck Ritter etc. — 
und darunter ebenfalls von Spalatins Hand: 


Das ist auch der possenn eyner der im trubsal furfellt, Dar- 
umb bitt ick fur gut zunemen, 

Gottes Gnad vnd Frid durch Christum zuuorn, Gestrenger 
Ernuester besonder gunstiger Herr, Eur itzigs schreiben hab ich 
sampt den [so!] Zceitung zu allem dank verlesen, Thu mich 
euch das treulich bedancken, 

Eur bitt naeh hab ich auch bald heut frwe den Jacob Fuchs 
zu mir gefordert, im neben dem Burgermeister Alber eurn brief 
zuantworten vnd eurn befel antzutzeigen Als hat er mir bald 
durch mein diener zuenboten Er hab nu abermals etzliche wochen 
nicht außgeen konnenn, Darumb wolle er seinen son zu mir schicken. 
Darnach ist auch sein son zu mir kommen, welchem ich ver- 
meldet habe, das ich von euch ein schrifft an Ihn habe im zu- 
antworten vnd inn meiner gegenwart zuoffen vnd zuuerlesen. 
Darauf hab ich auch den bemelten Burgermeister lassen bitten 
nach neun hora mit mir zum Jacob Fuchssen zugeen Dazu sich 
der Burgermeister gutwillig nicht allein erboten, sondern auch 
ertzeigt hat, 

Fuchssen son hat mir auch bald! das er euch itzt bey 
Vintzen Liechtenhayn die meinung geschriben hett. Wie ir 
yilleicht nu mer dieselben schrifft bekommen, Wie ich nu inn 
gegenwart des Burgermeisters Albers, dem Fuchssen eurn brief 
geantwort vnd derselb vor vns durch seinen son verlesen, hat er 
sich treulich entschuldigt, das der mangel der nicht Zealung 
nicht an im, sondern am burger zu Nurmberg, der das geldt 
auf nechstvergangen marckt nicht geschickt hab. Hat vns auch 
desselben schriffü geweiset. Der sich erbeutt bald hereyn zu- 
kommen, vnd das geldt mitzubringen wo es im beschee so soll es 
das geldt treulich werden, Vns auch beide gebeten euch vmb 
gunstig gedult inn desß zubitten. Wie Ir denn aus seinem 
hiebeyverwarten brief weiter habt zuuernemenn, 

Eur bot ist nechten vnter liechten herkommen Wer gern 


1) Hier fehlt ein Wort, wahrscheinlich: „gesagt“. 
36* 
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heut gantz frwe wider weggelauffen Ich hab Ihn aber vor mit- 
tag nicht konnen fertigen wie ser er angehalten geeylt vnd ge- 
iriben hat. Denn er wer ie gern bald wider zuruckgelauffen, 

Fur eur Zceitung kan ich euch nicht newes schicken, denn 
das mir meine liebe haußfraw abermals solche schmertzen am 
steyn etc. geliten das Ich sampt beiden tochtern vnd allen 
freunden vnsern Jammer an Ir gesehen habenn. Gott inn ewickeit 
erhalt mirs vnd meinen lieben tochtern aus gnaden lenger. Denn 
meine haußhaltung wurd sonst vbel furtgeenn, 

Euch mufß ich auch als meinem sonder gunstigen Hern inn 
geheym antzeigen Das mir mein Gnedigster Herr der Churfurst 
zu Sachssen, itzt hart geschriben hat, von wegen Erharden von 
Machwitz vmb Weyda dirn. Welchs mich warlich sehr betrubt 
vnd entsetzt hat wiewol sonst Diser Zceit von wegen meiner lieben 
hausfrawe harten kranckheit sampt meinen beiden lieben tochter 
one das betrubt vnd bekummert nach !, Dann nachdem ich fur 
die mutter vnd kinder gegen dem Hern zu Gera etc. so gebeten 
sie da sie erlich vnd redlich leben zugedulden, 

So schreiben mein Gnedigster Herr mir itzt, das solchs mein 
schreiben seynen Churfurstlichen Gnaden befrembdlich von mir 
sey, mit anhangender begerung, seyner Churfurstlichen Gnaden, 
zu berichten, was mich zu solchen schreiben an Herrn von Gera 
verursacht, vnd wie ichs gemeint. Vngeachtet das inn berurten 
meinem schreiben zwyr steen, Do sich die mutter vnd kinder er- 
lich vnd wol hielten sie zugedulden. Weiter hab ich nicht ge- 
beten Der Hoffnung ich solt so vbel nicht gethan haben mit 
solcher massen zu bitten, Darauf ich itzt hochgedachten meinem 
Gnedigsten Herr vntertenig bericht vnd entschuldigung thu. Die 
ich treulich bitt also zubestellen das sie seinen Churfurstlichen 
Gnaden selbs zu handen kommen, Mich auch so vil es bequem 
gegen hochgedachten meinem Gnedigsten Herren mich vntertenig- 
lich entschuldigen vnd seinen Churfurstlichen Gnaden die meinen 
vnd mich vnterteniglich befelen, Denn ich weis schier nicht 
ob seyne Churfurstliche Gnaden von disem schreiben wissenn. 
Ich halts auch gewislich dafur das ir nicht darbey gewest seit, 
Lieber Gott wol ists ein welt. Wie argwenig ist man. 

Gott gebe Euch vnd vns allen ein gluckseligen fridlichen 
Reichstag * vnd widerkunfít. Denn vnser vater soll treulich hin- 
der euch allen sein. Datum Montags nach Conversionis paulj 
Anno Domini xv*xliiij. 

G. Spalatinus. 

Cod. Nr. CII. — N. Bl. 1021. 


1) Jedenfalls verschrieben für: war. 
2) Reichstag zu Speier, eröffnet den 20. Februar 1544. 
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83) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[28. Januar?] 1544. 


Herr ich glaubs euch treulich, das euch wee thut, das ir so 
wenig betzalung habt. Nu es ist nicht feyn, Sonderlich do 
wider genyesf noch interesse. Sonderlich do mans auch zimlich 
kondte thun. Datum vts. 1544. 


Mich erbarmet noch des Jacoben Fuchssen folcks, so vil 
tochter. etc. Do bitt ich noch zugedulden so lang es moglich. 
Vngetzweifelt Gott werds widerumb reichlich widergeben. Da- 
tum vts. Es hofft vberal sup. [?]. 


Cod. Nr. LXXXVIII. — N. Bl. 1030. — Jedenfalls eine 
Einlage zu Nr. 82. 


84) Spalatin an Hans von Doltzig. 
27. März 1544. 


Dem Gestrengen vnd Ernuesten Hern Hansen von Doltzck 
Ritter etc. meinem sonder gunstigen Herrn. 


Zu Speyer !. 
1544. 


Gottes Gnad vnd Frid durch Christum sampt willigem dienst 
zuuorn Gestrenger vnd Ernuester besonder gunstiger Herr, E. g. 
thu ich gantz getrewe Danksagung fur ire zwifache Zceitung, 
beyde zu Spoyer, eyne am Aschermitwoch ?, die andern Sambstags 
nach Inuocauit? gegeben. Glaub ser wol das vil seltzamer 
practicken vor handen sind. Gott aber ein Herr aller heer- 
scharen ist allen seinen feynden mechtig genug. Denn er als 
der Herr der himmel vnd erden gemacht hat, kan auch die 
Seinen noch mechtiglieh erhalten Denn er allein heisst vnd ist 
der Allmechtig, Der wirts auch on Zweifel herrlich hinauf furen 
vnd alle pharaones in abgrundt der Hellen letzlich sturtzen Inn 
dess iubiliren sie mit iren hauffen, 

Die Zceitung hab ich dem hern Haubtman hie vnd den von 
Einsiedel treulich mitgeteilt. 


Das liebe gebet geet von Jung vnd alt, inn der kyrchen vnd 
inn heusern treulich vngetzweifelt Gott wirts erhoren. Denn 
Sant Bernhardt schreibt also Das nymands soll sein gebet nicht 
verachten denn Gott selbs verachts nicht, sondern ehr eiu mensch 


1) Doltzig befand sich auf dem Reichstag. Vgl. Nr. 82. 
2) 27. Februar. 
3) 8. März. 
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recht außgebett hat, so hats Gott schon inn sein himmlisch buch 
getzeichnet. 

Gott der Allmechtig stercke vnd erhalte euch alle vnd zum 
fordersten vnsern Gnedigsten Herren den Churfursten zu Sachssenn 
vnd alle bekenner Gottes worts. Vnd geb ein seligen fridlichen 
abschid aufm kay.” Reichstag zu Speyer, 

Das zugeschickt gedruckte buchlen gefellt mir ser wol vnd 
soll ob Gott will vnserm lieben mann inn Nyderlanden treulich 
werdenn durch Leyptzick. 

Inn desß seit Gottes gnaden vnd schutz alle trenlich befolen 
vnd wollet ir vnser aller weiter nicht vergessen. Das verdien 
wir alle billich mit allem vleis. Datum Dornstag nach Letare 
Anno domini xv*xLiiij. 

G. Spalatinus. 

Cod. Nr. LXXXV. — N. Bl. 1027. 


85) Nicolaus Hofmann an Georg Spalatin. 
[Vor dem 28. März] 1544. 


Dem Erwirdigenn Achtbarnn vnd Wolgelerten Herrn Magistro 
Georgio Spalatino pfarrer vnnd Superattendentep zu Aldennburgk, 
meinem grosgonstigenn Herrn vnnd freuntlichen Schwager, zu 
handen, 

Aldenburgk. 


Gottes gnad vnnd fried durch Christum zuuornn, Erwirdiger 
Achtbar vnnd wolgelarter grosgonstiger Herr vnnd freuntlicher 
Schwager, Ir werdet euch one Zweiuel zuerinnern wissenn, das 
ich vor etzlichenn wochenn, von dem Schosser mein abschiedt be- 
geri, vnnd auch bekommen, vnnd auch euch durch meine freunt- 
liche liebe Muhme, eur liebe hausfrauen, habe freuntlich bitten 
lassenn, gin Torgaw, oder an ander orter zu schreibenn, Damit 
ich wider ein dinstlein mochte bekomen, welchs mir dinstlich 
were, welchs ir dann furwar gethann, Denn ich weis mich noch 
woll zuerinnern, das ir ettlich mahl dem Erbarn Jorgenn Weniber, 
Churfn. zu Sachssen Rentschreiber, geschriebenn, vnnd gebetenn, 
Do sich etwas vorledigenn wurde, das mir nutzlich vnnd dinst- 
lich were, er solt euch solchs anzeigenn, Wiewol aber noch bisher 
nichts ledig, euch auch lang nicht geschriebenn, So bedanck ich 
mich doch kegenn euch, eur vorigenn gehapter Muhe vnnd arbeit 
aufs freuntlichste, Vnnd bitt noch gantz dinstlich vnd auffs vleis- 
sigste, wo sich etwa ein dinst vorledigen, oder euch von dem 
genanten, Jorgen weniber geschriebenn wurde, das ein Dinst ledig 
welcher mir dinstlicoh vnnd nutzlich were Ir wollet mein zum 
besten gedenckenn, vnd nicht vergessen, damit ich armer gesell 
wider zu dinste mochte komenn, So hatt mir auch der Herr 
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Schosser alhie etlich mall zugesagt, da er auch ein dinst der 
mir zutreglich were erfure, wolle er mich treulich helffenn 
furdern, schriftlich vnnd muntlich, Der Hofnung ich will mich 
(ob Gott will) haltenn, wie einem frommen gesellenn vnnd 
Diener geburt vnnd zusteet, Ich hofe auch, man habe noch 
diewell ich hie an diesem dinst gewest, nichts vngeburlichs 
yon mir erfaren, Mann soll es auch ob Gott wil forthin nicht 
erfarenn, Derhalben ich auch zu euch noch guthe hofnung 
vnnd vortrauen habe, Ir werdet mein nicht vorgessenn, Denn 
ich altzeit von euch anderst nicht gesehenn noch gehort habe, 
den das ir armen gesellenn gern dinte vnd dieselbigen, souil 
euch vmmer muglich furderte, Das bin ich kegenn Gott vmb 
euer, eur liebe hausfrauen vnnd kindere als meine freunt- 
lichen lieben Muhmenn, langlebenn vnnd gesuntheit mit mei- 
nem armen gebett, zubietenn, altzeit wilig vnnd schuldig zuthun, 
Xan ichs auch sonst mit der Zeit vmb euch eur liebe hausfrauen, 
vnnd kinder mit meinem armenn vormogenn vordienen, bin ichs 
altzeit zuthun willig vnnd bereit, Damit will ich euch Gott dem 
Almechtigenn Inn Seinen Schutz vnnd Schirm sampt eur lieben 
bausfrauenn vnnd kindern befohlenn habenn, Datum 
E. E. 
Gehorsamer vnnd 
williger 
Nicolaus Hofman, 


Cod. Nr. LXXXIII. — Fehlt bei N. — Auf der Adresse 
yon Spalatins Hand: Gleitschreiber zu Aldenburg. 1544. 


86) Spalatin an Hans von Ponickau. 
28. März 1544. 


Dem Gestrengen vnd Ernuesten, Hern Hansen von ponicka, 
"Churfurstlichen zu Sachssen Cammrer, meinen sonder gunstigen 
Hern vnd furderer 

Zu eigen handen, 
Zu Speier, 


Gottes Gnad vnd Frid durch Christum zuuorn, Gestrenger 
Ernuester Lieber Herr Cammrer, Wo es dem Durchlauchtigsten 
Hochgebornen Churfursten zu Sachssenn ete. Burggrafen zu 
Magdeburg, meinem Gnedigsten Herrn, vnd euch allen auf dem 
dtzigen kay.* Reichstag zu Speier allenthalben wol geet, deff bin 
ich hertzlich treulich erfrewet Gott gebe ie selige hendel vnd 
ein frolichen fridlichen abschied vnd entschafft. Darbey das ge- 
meine gebet vnd seufftzen treulich wie billich sein soll. 

Meinem Gnedigsten Herren obengedacht, wolleth neben mei- 
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nem armen vater vnser vntertenigst antzeigen das ich ob Gott: 
will auf seiner Churfurstlichen Gnade widerkunfft mit dem Ver- 
deutschten außtzug des Epiphanij fertig will sein !. 

Inn dess bitt ich gantz mit dienstlichen vleis ir wellet mein: 
schwager Nickel hofman itzt gleitschreiber hie zu Aldenburg an 
den hern Rendtmeister zu Sachssen vnd Meissen aus Speyer 
gunstlich verschreiben. Item auf kunfftig Walpurgis oder ie aufs. 
furderlichst darnnoch so es moglich mit einem bequemern dienst 
zu versehen. Der hoffnung er soll erlich, wol vnd vleissig dienenn. 
So befindet ir hirinverwart sein handischrifft an mich ?. Darumb- 
bitt ich nochmals mich hiemit, wie ich mich denn zu euch treu- 
lich versehe, nicht zuuerlassen. Das bin ich treulich zuuerdienen: 
willig. Datum Freitags nach Letare Anno domini xv°xLiiij. 

Georgius Spalatinus. 

Cod. Nr. LXXXVI. — N. Bl. 1028. 


87) Spalatin an Hans von Doltzig. 
[28. März] 1544. 


Mein lieber herr Marschalh. Mit allem vleis bitt ich bey dem 
Hern Cammrer? gunstlich anzuhalten mein schwager Nickel hof- 
man itzigen Gleitschreiber hie zu Aldenburg auf nechstkunfftip 
Walpurgis gegen den Hern Rendtmeister inn Sachssen vnd Meissen 
zuuerschreiben mit einem bequemern dienst zuversehen, Der Hoff- 
nung, er soll frumm vnd trew sein Wolts auch vnd kondts vom: 
Im anders nicht leiden, 

Ich bitt auch durch eurn diener dem Hern Cammrer mein 
brief zuschicken. vnd anzuhalten umb gunstig antwort $, 


Cod. Nr. LXXXIV. — N. Bl. 1022. 


88) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[1525?] 


Item ich vermerck das mir etlich zu hof zumessen wellenn. 
als solt ich in meines Gnedigsten Hern seliger vnd christlicher 
gedechtniß testament mer summa gelds gesetzt haben denm 
seyn C. G. außgesprochenn 5. Vnd vil verwunderung haben. 


1) Vgl. Spalatin an Camerar 5. März 1544 (Epp. E. Hessi etc. 
libell. III. ed. Camer. [Lips. 1561], Bl. G 4%): „His diebus pellegi. 
Epiphanium a Doctore Cornario latine versum, Jesu bone quantum au- 
torem Utinam etiam aliquando Graece excusus prodeat, saltem in. 
Bibliothecas emendus.“ 

2) Vgl. Nr. 85. 

3) Hans v. Ponickau. 

4) Vgl. Nr. 86. 

5) Friedrich hatte Spalatin eine jàhrliche Rente von 160 Gold- 
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warumb so eben andere vnd ich vnd nicht andere mer im testa-- 
ment versehen seind. Wiewol ich mich nu solcher vnchristlichen 
ertichten vnd vnbillichen verdachts vor Gott vnd aller welt wol 
vnschuldig weisß, so thut mir doch dise vntrew nicht wenig wee, 
Das hab ich euch auch aus heymlichen sonderlichen vertrawen 
nicht wissen zu bergen. 


Cod. Nr. I. — Fehlt bei N. — Auf der Rückseite von an-- 
derer Hand: Spalatinus wegen Churf. Friedrichs Testaments. — 
Dieser Zettel mag ins Todesjahr Friedrichs des Weisen (gest. 
d. 5 Mai 1525) gehören, und vielleicht nicht allzulange nach 
dem Todestage geschrieben sein. — Der Adressat war wohl Hans. 
von Doltzig. 


89) Spalatin an Hans von Doltzig. 
(1525?| 
Dem Hern Marschalh 
Zu eigen handen. 
Allein zu lesen. 


Gottes Gnad vnd Frid zuuor Lieber Her Marschalh. Mein gar 
vleissig bitt ist ir welleth mein hieneben verwarten Concept an 
mein Gnedigsten Hern verlesen. vnd mir mit wenig wortlen 
schrifftlich vermelden ob es also mug außgeen. Dann ich hab 
vrsach. 

Kurtz vmb wenn sich die sach vertziehen solt so wurd mirs 
ein groß beschwerung sein hie zubleiben. au mer denn eynn 
vrsachen. 

Darumb bitt ich vmb Christus willenn. Ir welleth gegen mir 
handeln wie ich mich treulich zu euch versehe wie ich gegen 
euch soll thun aus Christlichen pflichten. Wo man kann leiden. 
das ich dauon kumm. Das man mich nicht lanng hie lasß. 
vnd ich zceitlich erfaren mug mich darnach meins Gnedigsten 
Hern gefallens vnd willens zuhalten. Will ich doch gern zu 
winckel kriechen. Hat auch die meynung gegen mir gar nicht. 

Welleth auch mein Gedenck Zceddel in guten bevel haben.. 
Dann was ich nit verdienenn kan. als. ich Je nichts vermag. 
Das wirt vnser Christus alles reichlich vergelden vnd erstaten. 

Des philippen buchlen an pfaltzgrafen bitt ich mir auch 
wider zuschicken. Dann ich hab sein keyn exemplar mer. 

Bitt dises alles bey euch in freuntlicher geheim zuhalden.. 


Das bin ich zuuerdienen willig. G. Spalatinus. 


gulden ausgesetzt, die Johann Friedrich 1538 durch ein Kapital von 
1600 Gulden ablóste. Vel. Nr. 61. 63. 71. Sagittarius-Schlegel 
p. 77; Kapp, Kleine Nachlese I (1727), S. 312, wo statt 1060 zu 
lesen ist 1600. 
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Cod. Nr. CVI. — N. Bl. 406. — Höchst wahrscheinlich gehört 
dieser Brief ins Jahr 1525, und zwar weist dahin die Erwähnung 
des „Gedenck-Zettels“ aus dem gleichen Jahr, der S. 84 Nr. 21 ab- 
‚gedruckt ist, ferner die Erwähnung von „des Philippen Büchlein an 
Pfalzgrafen“. Das ist ohne Zweifel die „Confutatio articulorum 
rusticanorum‘, die Melanchthon auf Veranlassung des Pfalzgrafen 
Ludwig verfafst hatte (C. R. I, 742). Die Schrift war am 7. Juni 
fertig (C. R. I, 748) und erlebte 1525 zwei Auflagen (C. R. 
XX, 641ff.). Welche von beiden Spalatin hier meint, ist nicht 
festzustellen. Aber das ist mit grofser Wahrscheinlichkeit zu 
schliefsen, dafs der vorstehende Brief in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1525 geschrieben sein wird. — Die Schrift steht übri- 
gens aufser C. R. XX, 641ff. auch noch in der Wittenberger 
Ausgabe der Werke Luthers, 2. deutscher Band 1548, fol. 
LXXXVIII? — XCVII? (nach freundlicher Mitteilung von Herrn 
Prof. Haufsleiter in Greifswald). 


90) Spalatin an [Hans von Dolítzig]. 
[20.—25. November 1525?] 


Besonder lieber Herr. Euch weisf ich auch aus sonderlichem 
vertrawen nit zuuerhalten, das ich gar keyn besserung noch fur- 
haben christliche verenderung bey meinen Chorbrudern befinde. 
So merck ich auch das sich etlich vil schwache, vielleicht auch 
zum teil mutwilige leut des ergern, das ich den korrock bisher 
^ey Inen im Stifft im kor vnd Capitel gebraucht hab. Dardurch 
auch Gotts wort gelestert wirt, das mir keyns wegs zuleiden 
esteet. Nu wisst ir euch wol zuerinnern, das ich der vnchrist- 
lichen Cerimonien wie billig beschwert. Darumb ist mein fr. bitt 
-so es euch vnbeschwerlich ir welleth mir entweder bey meinem 
-Gnedigsten Hern oder bey den Reten, wiewol es von meinem 
"Gnedigsten Hern besser furtreglicher vnd ansehelicher were, ein 
'"Sehrifft und befel an das Capitel hie zu Aldenburg erlangen, wo 
ich als ein diener Gottes worts vnd der kirchen hie zu Alden- 
burg, zu vermeidung ergernus beschwert wurd sein, Ire Ceri- 
monien zu besuchen vnd bey Inen im korrock zu wandeln. das 
sie mir nichts destminder mein presentz prot, vnd ander ein- 
kummenn liessenn vnuermindert folgenn. In ansehung das mir 
das Lehen von meinen Gnedigsten Hern gelihen. Vnd das sein 
-C. G. kunten leiden, hieuor auch hetten mit Inen schaffen lassenn, 
.das man nach Gottes wort vnd christlich handeln solt. 

Welleth in dem artickel muglichen vleis haben wie ich an 
.euch nit zweifel. Das verdien ich auch billich. 

Ich hoff Inn ich welle des Lehens einkummen mit meyner 
lieben gemaheln vnd andern den ich helffen soll. so erlich ver- 
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tzeren mit Gottes hilff als mit haltung der vnchristlichen Ceri- 
monien. 


Cod. Nr. LXIII. — N. Bl 482. — Über die Datierung 
Siehe die Bemerkung zu Nr. 92. 


91) Spalatin an [Hans von Doltzig). 
[20.—25. November 1525?] 


Lieber Herr. Werdt ir mir ein schrifft an das Capitel er- 
langen, so bitt ich mit vleis mir zuuermelden oder wo es mug- 
lich ein Copey zuschickenn. wie in geschriben ist. Gibt Inen 
:Gott gnad sich zubekeren, vnd mit Gottes wort zuuergleichen. 
Vnd mir so dann etwas würd auferlegt will ich mit Gottes hulff 
mein geringes vermügen nit sparen. Allein das ich in dess 
ergernu zumeiden zu den Cerimonien nit weisß zugeen die in 
-Gottes wort nicht ergrundt seind. Summa summarum. Es ist 
doch nichts guts in allen Stifften Thumen vnd Clostern wie sie 
-itz steen. pfarrer, prediger Caplan Schulmeister muß man haben 
Das ander ist alles vberflus. 


Cod. Nr. CV. — N. Bl. 483. — Über die Datierung siehe 
die Bemerkung zu Nr. 92. 


92) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[20.—25. November 1525?) 


Lieber Herr dafur solt irs Je halten das mich weder die 
prebend hie zu Aldenburg noch kein gut auf erden mit Gottes 
hulff bewegen soll in vnchristliche Cerimonien zubegeben, Solt 
‚aber dem Capitel vnd andern gestott werden ires mutwillens 
Leut zudringen zu Irem vnchristlichenn grewl habt ir zu achten 
was guts daraus wolt erwachssenn. Wer auch eigentlich zu- 
besorgen solten sie mir die presentz vnd pfrunden brot abdringen 
‚sie wurden des grossen rum wellen haben. vnd die feynde 
-Gottes worts weiter sterckenn. Darumb bitt ich mit hulff des 
hern praeceptors Her Hansen von Minckwitz. vnd beuor meines 
-Gnedigen Jungen Hern mir berurte schrifft zuerlangen. Dann 
‚solten sie mir das nemen das mir mein Gnedigster Hern so 
‚gnediglich gelihen haben, das wurd die halßstarrige in Irem 
vngeschickten wesen ser stercken. Wie dann berayt vil ergernuf 
vor augen. Summa summarum Kan es sein so helfft. meinem 
armen ketherlen zu gut. Dann es geet je vil mit mir auf. Will 
.eg vnd soll es nit sein. so werd ich mich aus dem Gottlosen 
hauffen wircken vnd wolt Gott das mein Gnedigster Herr mich 
‚berayt in ander weg mit etwas anders vorsehen hett. Wiewol 
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ich Ie nicht mussig dafur geen wolt. So sind der leut vil die: 
hulff bey mir suchenn. 


Cod. Nr. XXI. — N. Bl. 484. — N. setzt diese Briefeinlage, . 
ebenso wie Nr. 90 u. 91 ins Jahr 1526. Mir scheinen diese 
drei Stücke vielmehr ins Jahr 1525, und zwar in den Monat 
November zu gehören Zunächst werden sie zeitlich nahe bei 
einander liegen. Auch N. stellt sie in derselben Ordnung neben- 
einander. Denn in allen dreien ist von einer „Schrift“ die 
Rede, die für Spalatin zum Schutz gegen die Zumutungen des 
Kapitels vom Kurfürsten oder seinen Räten ausgewirkt werden 
soll. (In Nr. 90: „Darum ist mein fr. Bitt u. s. w."; in. 
Nr. 91: „Werdt ir mir ein schrifft u. s. w.“ und vgl. oben die- 
Worte: „Darum bitt ich u. s. w.“) Warum aber sind wohl 
diese Schriftstücke gerade in den November 1525 zu setzen? 
Aus folgenden Gründen: 1. In Nr. 90 und 92 redet Spalatin 
von seiner Käthe, also ist er bereits verheiratet. Das giebt als. 
frühesten Termin den 20. November 1525, denn die Eheschliefsung 
fand am 19. November statt 2. Am 26. November hat das- 
Kapitel an Spalatin das Ansinnen gestellt, „in der vermeinten. 
Ehe nicht länger zu verharren“, also sein Weib wieder zu ent- 
lassen (vgl. den Brief des Kapitels in Fortges. Sammlung von 
Alten u. Neuen Theol. Sachen 1746, 1064 u. Mitteil. des Oster- 
landes VI, 502). Von solcher Zumutung weils aber Spalatin in 
keinem der drei Schreiben etwas, sondern hier ist immer die. 
Rede von „unchristlichen Cerimonien*, die Spalatin zugemutet 
werden. 3. In dem eben genannten Brief des Kapitels heifst 
es dann weiter: „Wo aber solchs von euch in Kurz nicht be- 
schehe, sollt ir uns nicht verargen, so wir auch in dem Namen 
Gottes nach Übung und Ordnunge der Rechte dieß Falles den 
Genuß aus unser Versammlung und Kirchen würden aufhalten.“ 
Hätte Spalatin diese Drohung bereits in den Händen gehabt, so 
hätte er sicher anders geschrieben, als in Nr. 90 und oben zu. 
lesen ist (Nr. 90: „Das sie mir nichts destminder u.s. w. und 
oben: „Dann solten sie mir u. s. w.“. Eine ganz andere Er- 
regung zeigt der Brief, den Spalatin nach Empfang jenes Schrei- 
bens des Kapitels an Doltzig geschrieben hat, und zwar am. 
29. November 1525. Er lautet: „Dem Ehrenvesten u. Gestrengen 
Herrn Hansen von Doltzig meinem besonders günstigen Herrn. 
Gottes Gnad und Huld zuvor Besonders günstiger Herr. Was 
sich ein Capitel hie gegen mir, als einen Eemann unterstanden,. 
werdet ir ungezweiffelt aus zween Schreiben und unchristlichen 
gottlosen Ansinnen vnd Bedrawen so euch Magister Veit Ware- 
beck zu lesen geben wird, vernemen. Gott der Ewig vergeb es 
ihnen. Der Hoffnung, mein Gnedigster Herr werden davon wohl 
die 6. Urkont verfugen, damit solch gottloß Fürnehmen gedámpfft. 
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"werd. Das hab ich euch aus besondern Vertrauen lenger nicht 
wissen zu verhalten. Damit wünsch ich euch vnd dem gantzen 
"Christ. Fürstliehen Hof alle Seligkeit. Datum Mitwoch St. An- 
.dreas Abend Anno Domini XV^ XXV.“  Fortges. Sammlung von 
Alten u. Neuen Theol Sachen (1737), S. 13; vgl. auch den 
Brief vom gleichen Tage an Kurfürst Johann (Mitteil. des Oster- 
landes VI, 504). Daís aber Spalatin auch schon vor jenem Brief 
-des Kapitels Befürchtungen hegte, es möchte ihm sein Einkommen 
vom Kapitel vorenthalten werden, geht aus den Worten hervor, 
-die er am 25. November 1525, als jener Brief also noch nicht 
in seiner Hand war, an Doltzig schrieb: „Sie haben mir noch 
nichts entzogen bisher, Es wolt dann noch gescheen“ (Nr. 20, 
S. 84). 4. Nicht unerwähnt mag bleiben, dafs das Papier, auf 
dem der obenstehende Brief geschrieben ist, genau dasselbe Wasser- 
zeichen trägt, wie das der Briefe vom 27. Oktober (Nr. 17, S. 81), 
vom 25. November 1525 (Nr. 20, S. 84) und des Briefes Nr. 18 
(S. 82), den ich in die Zeit Ende Oktober oder Anfang November 
1525 gesetzt habe. Die Briefe aus dem Jahre 1526 zeigen alle 
-ain anderes Wasserzeichen. Danach scheinen mir also die drei 
Briefeinlagen in die Zeit vom 20. bis 25. November zu gehören. 
Eine Durchsicht der Briefe des Jahres 1526 bei N. läfst mich 
‚aufserdem keine Momente finden, die mit denen der drei Brief- 
zettel übereinstimmten. — Ob freilich alle drei Briefe an Hans 
von Doltzig gerichtet waren, mufs dahingestellt bleiben, doch 
ist es das Wahrscheinlichste. 


93) Spalatin [an Hans von Doltzig?] 
[1525?] 


Lieber Herr. Bey Doctor Martinus ist itzo ein feyner Junger 
mensch, magister Augustin, etwo ein Augustiner von Einbeck 
mgr. Voyten vnd mir wol bekannt. Ser gelert vnd frumm. Ist 
neulich aus der Babylonischen gefenknus zu Coln wider gin Witten- 
berg kummenn. Hat nichts, wolt gern sich ein weil da ent- 
halten. Wolt Gott das man im ein gulden oder vier von wegen 
meines Gnedigsten Hern gebe, do thet man ser wol an. Wie 
ir an Doctor Martinus auf eur nachfragen ser wol erfaren wer- 
.deth. Ich kumm zu schuld vber meinem einrichten. Sonst wolt 
ich selbs im mein armut mitteylenn. Bitt derhalben mit allem 
vleis ditz auch gutwillig zuuermercken. 

Datum vta. 


Cod. Nr. XCIV. — N. Bl. 487. — Eine Briefeinlage, ver- 
mutlich an Hans von Doltzig. Mit der Bemerkung: „Ich kumm 
zu schuld über meinem einrichten* ist wahrscheinlich an seine 
‚Einrichtung zur Hochzeit gedacht. Darnach wäre der Brief ins 
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Jahr 1525 zusetzen. — Von dem erwähnten Mag. Augustin und: 
seinem Aufenthalt in Wittenberg ist sonst nichts bekannt. 


94) Spalatin an Hans von Doltzig. 
[1525 oder 1526?] 


Dem Hern Marschalh. Zu eigen handenn. 

Gottes Gnad vnd Frid zuuor. Lieber herr Marschalh. Eur 
nechtigen antzeige vnd begerung nach hab ich der bosen sachen 
ein wenig nachgedacht. vnd befinde warlich aus grundt Gottes. 
worts vnd mancherley erfarung das es fast kutzellicht ist man 
greiffs an wie man will. 

Dann sol man nach Gotts willen recht vnd ordnung handeln 
so musß wider Taubenheim noch ketherlen noch her Hans von: 
Minckwitz clagen. Dann do steet die schrifft Mathei am Funfften. 
So Jemant mit dir rechten will vnd deinen rock nemen, dem 
lafs auch den mantel. Vnd so dich Jemant netigeth eyn meyl 
so gang mit im zwo. liem Christus spricht weiter auch in 
demselben Capitel.  Liebet eure feynde, benedeyeth die euch 
maledeyen, Thut wol die euch hassenn, bittet für die so euch 
beleydigen vnd verfolgen, auf das ir kinder seyt eurs Vatters im. 
himmel !. So spricht Sant [Paulus] zun Romern am zwofften. 
vorgelteth nymant boses mit bosem ?. 

Weiter steet Ecclesiastici am xiii Wer mit pech vmbgeeth 
wirt mit pech vervnreynt?, So wisst ir auch das sprichwort.. 
Wer sich an ein alden kessel reybeth der berunneth sich *, etc. 
So haben wir aus teglicher erfarung was guts aus solchen sachen 
erfolgeth wenn mans gleich am weitsten treiben will. 

Darümb wer in disem fall wol das der best weg das Al- 
brecht sein weib strafft vmb so vngeschickte rede, mit erinnerung 
was beschwerung es auf sich hett gegen Gott vnd den menschen 
vnd das sie es den allen vmb Gotts willenn abbete die sie so 
vbel gehandelt hat. Aber ir kent die weiber. 

So solt auch wol die Obrickeit von Ampts wegen das einsehen 
haben das solchs schenden vnd lestern gestrafft wurd. Des. 
gleichen Laster vnd vbel vermyden vnd gesirafft wurden. Nu. 
wisßt ir als der verstendig wie es in der welt zugeeth. Es ge- 
schicht der keyns. Man ist in allen stenden in rechten Emptern: 
fast nachlessig. Darumb geeth es wie es kan, Do musß man 
Gott mit ernst bitten dem teufel zu werenn. Und kan nicht. 


1) Matth. 5, 44 u. 45; 5, 40 u. 41. 

2) Róm. 12, 17. 

3) Sir. 13, 1. 

4) Grimm, Deutsches Wörterbuch V, 621 s. v. Kessel. 
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gedenneken wenn man die sach anders den durch Albrecht treiben 
wirt oder wenn nicht der Rat von im selbs straff furnimbt was 
guts daraus erfolgen mocht. Quia ubique sunt pericula. Wie 
ir wisst vnd merckt, Das hab ich euch im besten fur mein tor- 
heit lenger nicht wissenn zuuerhalten. 

G. Spalatinus. 


Cod. No. XCI. — N. Bl. 488. — Nach N. gehórt der Brief 
vielleieht ins Jahr 1526. Auf die Jahre 1525 oder 1526 als 
Abfassungszeit weist die Grufsformel am Eingang hin: ,,Gottes. 
Gnad u. Fried zuuor*. Es läfst sich nämlich beobachten, dafs 
Spalatin gerade diese Formel in den genannten Jahren braucht, 
während später andere Formeln geläufig werden. Zum terminus. 
a quo vgl. die Anmerkung zur nächsten Nummer. 


95) Spalatin [an Hans von Doltzig]. 
[1525 oder 1526?] 


Mir fallen auch noch dreu wege ein. 

Erstlicb mit Albrechten dauon zu reden. bey seinem weib- 
darob zu sein sich hinfur solicher vngeschm .... hendel zuent- 
halden. In ansehung die far vnd vngl[impf] so im vnd seinem. 
weib darauf stunde. 

Beuor weil sein weib ihn so vnuerschempt vnd offentlich in 
die sach hett getzogen vnd mit außgedruckten worten gemeldt. 
das sie es von [m gehort hett, 

Zum andern das der Gabriel als der pfarrer die Leut fur- 
neme. vnd sonderlich des Albrechten weib, vnd sie strafft vnd 
eines bessern vnterweiseth. Nu gedenck ich also werd es der 
Gabriel fur gut oder notig vnd seinem ampt zustendig achten, 
er werd sich on ander leut erinnerung vnd Zuthun darein schlaenn. 
Dann solt es durch mich oder ein andern an den Gabriel ge-- 
langen so mocht ers anders vermercken dann es gemeint. vnd 
dess beschwerung tragen. 

Zum dritten. so mochten die beleidigten person Sonderlich 
das ketherlen vnd der Taubenheym dem Gabriel ir beschwerung 
clagen. vnd als Iren pfarrer vnd seelsorger vmb ein Christlichen 
rat bittenn, wess sie sich des falls halten solt. vnd dem also 
folgen. Das mochten die andren auch thun. 

Aber in alleweg muß man den bosen meulern ernstliche ver-. 
warnung thun, hinfur seuberlicher zufaren. Dann do kunt vil 
boses außkummenn. 


Cod. Nr. CIV. — N. Bl. 485. — Auf der Rückseite von 
anderer Hand: Magister Spalatin In einer weibersachen. — Bei- 
lage zur vorigen Nummer. — Offenbaf®handelt es sich um eine- 
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fatale Klatscherei, die die Ehefrau des Albrecht N. N. veranlafst 
hat. Ist unter Gabriel, wie es wahrscheinlich ist, Gabriel Didy- 
mus, seit 1525 Pfarrer in Torgau, gemeint, so haben wir es mit 
einer Klatscherei am Torgauer Hof zu thun. Darauf weist auch, 
daís ein Taubenheim darein verwickelt ist. Das Kätherlein ist 
Sicher nicht Spalatins Frau. 


96) Spalaltin [an Hans von Doltzig]. 
[18.—22. Februar 1532.] 


[Mein..].. lie[ber Her]. Ir werdet on Zweifel nu ...... 
fur an ...... Reitmisers gewar nemen ...... l SUL v so is 
freund so fr. vertrawen [zu] im tregt. 

[Die] Zceitung schreib ich auch meinen Gnedigsten [vnd] 
Gnedigen Hern dem Churfursten vnd dem [Hern] Hertzogen. 

[Mein] Gnedigster Herr haben mir hieuor lassen ([schr]eiben 
ich solt seynen Churfürstlichen G. solche [Zceit]ung zceitlich zu- 


schicken. Darumb bitt ich .... glich zuerfaren vnd mir zu- 
‚schreiben ob ichs [hin|fur bey eigenem boten thun soll. Mich 
ER der gehorsam zuertzeigen. 


[Wollt] mir so vil leidlich auch was mithei[len]. 

[Gott] sey mit euch vnd vns allen Amen. 

EEE tags nach Inuocauit Anno domini ....xxi.... 

G. Spalatinus. 

Cod. Nr. LXXXIX. — Fehlt bei N. — Der Brief ist sehr 
werletzt. — Da Reitwiser zum erstenmal in dem Briefe von 
Februar 1532 (Nr. 50) erwähnt wird, so kann vorstehender Brief 
-nicht vor diesen Termin fallen. Es liegt am nächsten anzu- 
nehmen, dafs er die Ergänzung oder der Abschlufs des Briefes 
Nr. 50 ist, der keinen Sehlufs gefunden hat. Der Sonntag In- 
vocavit fiel im Jahre 1532 auf den 17. Februar; es kónnen also 
für das Datum die Tage: 18. (Montag), 19. (Dienstag), 21. 
(Donnerstag) und 22. (Freitag) in Betracht kommen. — Auch 
die Bemerkung: „Die Zeitung schreib ich u. s. w.“ spricht dafür, 
dafs der Zettel eine Einlage zu einem Briefe ist, der eine ,,Zei- 
tung“ enthalten hat. 


97) Spalatin an Hans von Doltzig. 
Nach dem 27. Dezember [1533?). 
[Dem] Ernuesten Gestrengen [Herrn] von Doltzck etc. 
[Meinem] gunstigen Hern. 
[Zul eigen handen. 


Gottes Gnad vnd Frid durch Christum. Zusampt mein wil- 
digen dienst zunor.  Ernuester Gestrenger besonder gunstiger 
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Herr. Eur zuenboten gunstigen grus durch Burger Zcehender 
hab ieh zu allem danek angenommen, Dess ich mich auch vnd 
des gunstigen erbietens etlich Zce[itung] zuzuschicken gantz dienst- 


lichen bedanck[e der] hoffnung ir werdts nicht vergessenn ..... 

Ferrer bitt ich mit allem vleis tre .... ob ..... visitation 
zuhalden. Dann es ........... vnd wider das [m]an in 
A... Zu.... bha... das ZU Berne Reitel 
Jerlieh n..... 

ee E EET tzug fuder Holtz J. C....... bete zu 
eren vnd gnad folgen .... Dann ich sch.... armut zu ent 
Wb e eu dre vu ra EUER itzt meinem Gnedi[gsten Hjern defn] 


Churfursten zu Sachssen etc. neben der Vorsteer Vertzeichnis 
derhalb. Nu ists Je ein cleyne summ gegen der alden vnd vo- 
rigen euch wol wissend. Hoff zu Gott er werds vilfeldiglich in 
ander wege erstatenn. 

Euch weisf ich auch als meinem sonderlichen vertreulichen 
Hern vnd freund vnd zu dem ich mich allweg alles guts ver- 
sehen vnd noch nicht bergen das warlich all so bey mir in bey- 
den visitation gewesen vil muhe arbeyt vnd vleis gehabt. Das 
aber etlich artickel anhengig worden ist gewislich so vbel nicht 
gemeynt. Hat Jemands das sein ge..icht das ist mir vn- 
wissend wer au[ch] nicht feyn gewest, Ich wilt hertzlich (gern, 
das die an[hJengige artickel .. er zum ende ........ Glott 
sey] in ewichjeit mit! euch ewiglich mit ewigen gna[den Datum] 
Dornstag n[ach] [Johann] Apostoli. 


Cod. Nr. XXXVII. — N. Bl. 628. — N. setzt diesen, übrigens 
sehr verletzten, Brief ins Jahr1529. Mir will es richtiger erscheinen, 
ihn ins Jahr 1533 zu setzen. Denn die „beiden Visitationen **, 
von denen Spalatin spricht und an denen er teil genommen, 
sind besser von den Visitationen in den Reufsischen Ländern 
(2.—21. September) und zu Altenburg und Borna (1.—16. De- 
zember, Burkhardt a. a. O. S. 158ff. u. 172ff.) zu verstehen, 
als von denen des Jahres 1529, die in der ersten Hälfte des 
Jahres stattgefunden haben (vgl Burkhardt a.a. O. S. 63ff). 
Es ist aber nicht gut begreiflich, dafs Spalatin erst am Ende 
des Jahres dieser Visitationen Erwähnung gethan haben sollte in 
einer Weise, wie es oben geschieht. 


98) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[Màrz 1539?] 


Fur eurn getrewen gruß bey eurm diener Hans Keßman aus 
Leyptzick thu ich euch getrewe dancksagung. 


1) Am Rande: Zwen. 
Zeitschr. f. K -G. XX, 4. 37 
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Eur tzeitung aus Franckfort hab ich wol bekommen vnd 
ireulich aufgeteylt. Hett euch hertzlich gern geantwortt So ist. 
wenig botschafft gewest. vnd hab auch vmmerdar eur wider- 
kunfft gehofft. 

Cod. Nr. LXXVII. — N. Bl. 866. — Oben rechts von alter 
Hand 1539. Nach N. März 1539. Das wird richtig sein. 
Denn die „Zeitung aus Frankfurt“ bezieht sich wohl sicher auf 
den Frankfurter Konvent, der vom 14. Februar bis zum 19. April 
1539 tagte. Daís Doltzig daran teil genommen hat, wissen wir 
aus Nr. 71. 


99) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[April? 1539.] 

Besonder gunstiger Herr. Ist es moglich so wollet mir den. 
abschied zu Franckfordt mit wenig worten vermelden. Denselben: 
in verzteichnis vnd gedechtnis zubringen. Doch nicht weiter denn. 
sich leiden will. Dann secreta nolo scire, nolo scrutari. 


Cod. Nr. LXVI. — N. No. 871. — Oben rechts von alter 
Hund 1539. Nach N. Ende April 1539. Das wird richtig: 
sein, denn der „Abschied von Frankfurt“ ist jedenfalls der 
sogen. „Frankfurter Anstand“ von 1539. Vielleicht ist dieser 
Zettel eine Einlage zu Nr. 71 gewesen. 


100) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
[1539 oder Anfang 1540?] 

Besonder gunstiger Herr. Mit allem vleis bitt ich auch 
meiner lieben hausfraw gunstigen bescheid zugeben. wo meinen 
Gnedigsten Herrn den Churfursten zu Sachssenn etc. Ich von 
wegen der ablegung der vierhundert gulden selbs ersuchen solt. 
Domit ich glauben moge halten die ij^ erborgte f. widerumb wie 
billich erlich zubetzalen vnd die andern ij? f. an etlich ecker 
anzulegen domit hochgedachter mein Gnedigster Herr ferrer an- 
lauffens derwegen enthoben, 

Euch mufs ich auch als meinem besonder gunstigen Herrn 
clagen das ich so vil mercke das es etlich furwitzige myff- 
gunstige leut dafur wollen deuten vnd achten als solt es aus. 
Ongnaden gescheen das hochgedachter mein Gnedigster Herr mich 
so selden mer erfordern vnd gebrauchen. 


Cod. Nr. LXIV. — N. Bl. 855. — Nach N. Ende Oktober 
oder Anfang November 1538 verfafst. Aber eine Vergleichung 
mit Nr. 71 und 73 ergiebt, dafs der Brief ins Jahr 1539 oder 
Anfang 1540 gehören mufs. 
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Die folgenden Nummern, hóchstwahrscheinlich Briefeinlagen 
an Hans von Doltzig, sind nicht zu datieren, 


101) Spalatin an [Hans von Doltzig?]. 

Lieber Herr. Wie ir bitt treulich zubitten vnd sulchs zu. 
bestellen soll ob Gott will bescheen. wie es denn zum teyl be- 
reyt bescheen ist. Aber vil ist es das man von hof aus nicht 
vberal bestalt hat, Denn man durff in inn solchen hohen sachen 
Gottes gnade, hulff gedeyen vnd segen nur ser wol desgleichen 
auch des lieben gebets solchs von Gott zuerlangen denn Sant 
Ambrosius schreibt, vnd ist ein ser feyn vnd trostlichs wort, 
Gott ist ein grofser Herr. Er hat auch lust dartzu vnd gefellt 
im hertzlich wol das man Ihn vmb grosse sachen bittet, 


Cod. Nr. XCV. — N. Bl. 486. 


102) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 

Besonder gunstiger Herr. Ich muß euch als meinem lieben 
hern in geheym clagen des ich allerley erwenung hab das mir 
der Rydesel, wiewol ob Gott will on mein verschulden fast ent- 
gegen sein soll. Darumb bitt ich treulich mir zuuermelden durch 
wen ich doch zuweilen mein schriften fur andere arme Jeut vnd 
mich fur mein Gnedigsten Herrn bringen mocht. Zureysst dise 
Zceddel. 

Cod. Nr. XCVI. — N. Bl. 489. 


103) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
Lieber Herr. Mein vleisßig bitt ist ir welleth Hansen von 
Taubenheym auch mein freundlichen grus ansagenn. 


Cod. Nr. LXVIII. — N. Nr. 831. 


104) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
Von meinem Gnedigsten Hern hab ich keyn schrifft entfangen. 
Vermutlich es sey die handlung gin Wittenberg geraten. Ist 
auch am besten. 


Cod. Nr. LIII. — Fehlt bei N. 


105) Spalatin an [Hans von Doltzig]. 
Besonder lieber Herr. "Wo es muglich, thuelich vnd fuglich 
so bitt ich mit vleis mir zu erlangen ein fesslen mit schweinem 
wilpreth von Colditz zu meiner haufhaldung. Das will ich mit 
Gottes hulff bey zufelliger fuhr hieher gin Aldemburg lassen 
holen vnd welleth mir darauf antwort geben. Das bin ich zu- 
uerdienen willig. Wo es aber solt mit beschwerung erhoben 


37 * 
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werden so bin ich billich benugt an dem wilpreth das man mit 
der keulen schlegt. Datum vts. !. 

Cod. Nr. XCIII. — N. Bl. 481. — Nach N. 1526. 


Zum Sehlufs mache ich noch auf einige kleine Spalatiniana 
aufmerksam, die sich im ersten Band einer stattlichen, der Je- 
naer Universitätsbibliothek gehörigen Abschriftensammlung von 
Reichstagsakten des 16. Jahrhunderts, die sich sämtlich auf die 
Religionsfrage beziehen, befinden. Die Sammlung hatte jedenfalls 
ursprünglich einen offiziellen Charakter ?. Dafs die ersten Akten- 
stücke auf Veranlassung von Spalatin abgeschrieben worden sind, 
geht daraus hervor, dafs er selbst etliche Titel auf die Rück- 
seiten der Abschriften geschrieben hat. So trägt eine Ab- 
schrift des Briefes Luthers an den Kurfürsten Friedrich von 
Sachsen vom 25. Januar 1521 (Erl. A. 53. 56; de Wette 
I, 548; Enders III, S. 77, Nr. 393) die Aufschrift von Spa- 
latins Hand: 


Doctoris Martini Luther schrifft an mein Gnedigsten Hern 
den Churfürsten zu Sachssen etc. hieher auf den Reichstag 
zu Wormbs. 1521. 


Man sieht also, dafs Spalatin bereits in Worms die Abschrift 
nach dem Original hat anfertigen lassen. — Ein anderes Schrift- 
stück hat Spalatin eigenhändig mit folgender Aufschrift versehen. 


„Copey des kayserlichen Mandats im Anstand der Er- 
forderung vnd zugeschickten geleyts alhie zu Wormbs an- 
geslagen vnd außgeruffen.“ 

: 15.21. 
Auf Bl. 50^ bemerkt Spalatin: 


Die artickel so zu Wormbs wider Doctor Martinus Luther 
aus seinen buchern getzogen seint 


.15.21. 


Ja Spalatin hat eigenhändig eine Abschrift des kayserlichen 
Citationsschreibens an Luther vom 6. März 1521 angefertigt? 


1) Der Codex enthält noch unter Nr. CIII eine „Zeitung aus Re- 
gensburg den 28. Julij Anno 1546‘ von unbekannter Hand. Da dieses 
Schriftstück in keinerlei Beziehung zu Spalatin steht, der ja schon 
1545 gestorben war, so bringe ich dasselbe nicht zum Abdruck. Es 
befand sich jedenfalls unter den Papieren Hans von Doltzigs. 

2) Später kam sie in Privathände. — Eine Signatur fehlt. Auf den 
Einbanddeckeln sind in Gold die Buchstaben SG VID sowie die Jahres- 
zahl 1630 und ein fürstliches Wappen eingeprefst. 

3) Es ist vielleicht nicht überflüssig, die hauptsächlichsten Abwei- 
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und sie auf der Rückseite des zweiten leeren Blattes mit der 
Aufschrift versehen: 


Das kayserlich schreiben an Doctorem Martinum gescheenn. 
219.215 


Auf derselben Seite, auf der diese Aufschrift sich findet, hat, 
sicher etwa gleichzeitig, Spalatin in sehr flüchtigen Zügen folgende 
Bemerkungen über den Mönchsstand hingeworfen: 


Ipsum per sese Coelibatum ita probo ut non patiar praeferri 
matrimonio. Rectius nos pauperes sumus: quotquot nostra cum 
egenis communia habemus, Par est obedientiae laus apud nos qui 
parentibus praeceptoribus ac magistratibus obtemperamus,. 

Quem non absterrent a Coelibatu certa et praesentia peri- 
cula? Paupertas fietitia est: obedientia eadem: quam nos nostris 
debemus: tum parentibus tum praeceptoribus tum magistratibus, 
Quid igitur tantopere vota praedicatis? Cur ineptus ille frater 
Thomas de Aquino tanti fecit professionem ut qui in verba vestra 
iuraverit ei condonata esse omnia delicta. censeat? Tantumne 
professionis meritum est? At scriptura nulla est quae id doceat. 


Gradus Movaywv. 
7 
ENUOS. 
xowofiov. Sacrarum ...... gratia. 
Monasteria Emeritorum. 


chungen der Spalatinischen Abschrift von dem von Enders IlI, Nr. 405 
mitgeteilten Text anzuführen: 


Statt: „zu solchem“ bei Enders S. 102, Z. 13 liest Sp.: „in sol 


chem * 
„  p&ausbeleibest* ,, 5 s. ni cd PC, a pet „aussen 
bleibest “' 

[17 
» , besorgen n ” » » 9 15 n Sp.: „besor- 
gest‘ 


und nach „handhaben“ (Z. 16) setzt Sp. ein Komma. 
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6. 


Beitrige zum Briefwechsel 
der katholischen Gelehrten Deutschlands 
im Reformationszeitalter. 


Aus italienischen Archiven und Bibliotheken 
mitgeteilt von 


Walter Friedensburg. 
(Fortsetzung !). 


VII. Friedrich Nausea °. 


Friedrich Grau, latinisiert Nausea, um 1480 in dem bam- 
bergischen Städtchen Waischenfeld als Sohn eines Wagners ge- 
boren, gelangte erst in vorgerückterem Alter infolge seiner Ver- 
bindungen mit dem Hause des bambergischen Hofmeisters Freiherrn 
von Schwarzenberg, nämlich als Begleiter eines der Söhne dieses, 
zum Universitätsstudium. Wir finden Nausea zuerst 1514 in 
Leipzig, sodann seit 1518 in Italien; hier, und zwar in Padua, 
verblieb er auch nach der Heimkehr seines Zöglings, des jungen 
Freiherrn. Er knüpfte von hier aus u. a. zu der Familie der 
Campeggi, dem Brüderpaar Tommaso, Bischof von Feltre, und 
Kardinal Lorenzo, Beziehungen. Der letztere nahm, als er 1524 
in der Eigenschaft eines päpstlichen Legaten nach Deutschland 
entsendet wurde, Nausea als Sekretär in seine Dienste. So sah 
dieser das Vaterland wieder, wo er sich fortan, obwohl er Theo- 
logie anfangs nur nebenher getrieben zu haben scheint, der Ver- 
teidigung der katholischen Kirche wider die Neuerer in Wort 
und Schrift widmete. In Frankfurt, wo ihm zuerst eine Pfründe 
zuteil wurde, vermochte er sich nicht zu halten; von dort kam 
er 1526 nach Mainz und erlangte hier drei Jahre später eine 
ansehnliche Pfründe mit Kanonikat an der Kirche S. Mariae ad 


1) Vgl. Bd. XVI, S. 470#.; Bd. XVIII, S. 106ff. 233ff. 4208. 
596ff.; Bd XIX, S. 211 ff. 4731£.; Bd. XX, S. 59ff. 242ff. dieser Zeit- 
schrift. 

2) Mit Genehmigung der Redaktion habe ich die von mir gesam- 
melten Korrespondenzen des Johann Haner in den „Beiträgen zur 
bayer. Kirchengesch." V, S. 164ff. (1899), veróffentlicht. 
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gradus. Zugleich hatte er die Stellung eines Dompredigers‘ inne. 
Im gesprochenen Wort aber lag Nauseas Stärke; man darf ihn 
wohl als den glänzendsten, erfolgreichsten der katholischen Pre- 
diger des Reformationszeitalters bezeichnen. Seine Erfolge auf 
der Kanzel verfehlten auch nicht, weithin Aufmerksamkeit zu er- 
regen, vor allem bei dem römischen König Ferdinand, der sich 
mit dem Wunsch erfüllte, Nausea in seine Dienste zu ziehen. 
Nachdem letzterer mehrere Jahre hindurch je einige Wochen am 
kóniglichen Hoflager in Wien, Innsbruck und Prag gepredigt, 
übersiedelte er endlich, dem wiederholten Drängen des Königs 
folgend, 1538 dauernd nach Wien, wo ihm bereits der Weg zu 
höheren Ehren geebnet war. Bischof Johann Fabri, dessen 
Freundschaft sich Nausea erworben, hatte letzteren, ohne dessen 
Vorwissen, im Frühjahr 1538 zu seinem Koadjutor im Bistum 
erwühlt. Als Fabri starb (Mai 1541), folgte ihm Nausea als 
Bischof nach. In dieser Eigenschaft und als Kommissar König 
Ferdinands begab er sich 1551 zu dem von Papst Julius III. 
neu berufenen Konzil nach Trient; aber schon im Februar 1552 
raffte hier den mehr als Siebzigjährigen eine ansteckende Krank- 
heit hinweg. 

Eine kurze, aber brauchbare, das Wesentliche bietende Bio- 
graphie Nauseas verfafste Josef Metzner (Friedrich Nausea aus 
Waischenfeld, Bischof von Wien. Regensburg 1884); ferner ist 
zu vgl. Th. Wiedemann, Geschichte der Reformation und Gegen- 
reformation im Lande unter der Enns I (1879), S. 227—231; 
II (1880), S. 27—64; sowie v. Zeifsberg in der Allg. Deut- 
‚schen Biogr. 23, 321—325 und Weber in Wetzer und Weltes 
Kirchenlexikon (2. Ausg.) 9, 50—57. Die Grundlage für die 
Kenntnis des Lebens Nauseas bildet, neben den Vorreden und 
Widmungen seiner zahlreichen Sehriften, die schon zu Nauseas 
Lebzeiten (angeblich ohne sein Wissen) gedruckte Auswahl aus 
den an ihn gerichteten Briefen (Epistolarum miscellanearum ad 
F. Nauseam libri X: Basel, Joh. Oporinus 1551), wogegen Briefe 
Nauseas selbst bisher nur in sehr geringer Anzahl bekannt ge- 
worden sind. 

Um so willkommener werden die nachstehend mitgeteilten Bei- 
träge zum Briefwechsel Nauseas sein, da sie in ganz überwiegen- 
der Zahl Briefe dieses selbst enthalten, welche — mit Ausnahme 
derer des letzten Lebensjahres — meist an Kuriale gerichtet und 
den früher charakterisierten römischen und anderen italienischen 
Quellen entnommen sind. Unsere Korrespondenzen beginnen mit 
dem Jahre 1532 und begleiten Nausea auf seinem ferneren Lebens- 
weg bis dicht an seinen Tod heran. Gerade aus dem letzten 
Lebensabschnitt, der Delegation nach Trient, ist die Zahl der 
Stücke besonders grofs. Nausea selbst nämlich hat die Korre- 
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spondenzen, welche ihm aus seinem Konzilsbesuch erwuchsen,. 
nebst einer grófseren Anzahl ebendahin gehóriger Aktenstücke, 
so viele er sich deren zu verschaffen wufste, sorgfältig gesammelt. 
Die so entstandene Sammlung befand sich im letzten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts in Schaffhausen in protestantischem Besitz. 
Seither scheint über ihren Verbleib nichts festzustehen; er- 
halten aber hat sich eine Abschrift, welche im Jahre 1768 der 
Prior des thurgauischen Klosters Rheinau, Fr. Mauritius van der 
Mees, für den damaligen Nuntius in der Schweiz, Aluigi Valente: 
Gonzaga, Erzbischof von Caesarea, anfertigen liefs. Diese Ab- 
schrift befindet sich gegenwärtig im Vatikanischen Archiv, wo sie 
der Serie Concilio di Trento (Armar. 62) als Nr. 106 einverleibt 
ist. Sie besteht aus zwei Teilen zu 352 und 154 Blättern; den 
Schlufs bildet, von der Hand des Priors selbst, auf einer Anzahl 
unpaginierter Blätter, ein Stückverzeichnis und eine Disquisitio 
critica in codicem manuscriptum Scaffhusianum (den er, wie die 
Widmung angiebt, sich von den protestantischen Besitzern nur 
mit Mühe zeitweilig zu verschaffen vermocht habe). Übrigens 
teilen wir, mit möglichster Beiseitelassung dessen, was die In- 
terna des Konzils angeht, hier wesentlich nur dasjenige mit, was 
für Nausea selbst von Bedeutung ist. 


172. Nausea an Aleander: Erklärung seines langen Schwei- 
gens. Zueignung eines jetzt im Druck befindlichen Werkes an 
Aleander. Übersendung einer dem Kardinal Campeggi gewid- 
nieten Schrift. Bitte um Verwendung bei letzterem zur Er- 
langung einer jüngst erledigten Pfründe zu S. Maria ad gradus 
in Mainz, da ihm die Pfründe, die er dort inne hat, bestritten 
wird. Berufung auf seine zehnjährige Predigtthátigkeit; Klage 
über Pfründenverleihung an Unwürdige. Empfehlung des Über- 
bringers. 1532 Mai 3 Mainz. 


Aus Bibl. Vaticana cod. Vatic. 6199 fol. 74 Orig.; unterschrieben :. 
Fridericus Nausea ecclesiastes Moguntinus; von Aleanders Hand: 
Ratisponae 13 maji. 


Salus a Deo optimo maximo, cum humillima sui commendatione. 


R™ in Christo pater ac domine clementissime. quod hactenus 
tantoque tempore nihil prorsus ad R7"" D. T. scripserim, non 
sane mea, sed ejusdem R"^* D. T. admirabilium divinarumque. 
virtutum culpa est factum, utpote quarum tantam nuper nec uno. 
nec altero solum, sed multiplici expertus sum periculo majestatem, 
quantam parvitas mea plusquam exigua ferre haud potuit: nempe 
quae saepenumero me ad scribendum ex composito paratum non 
Secus atque splendidissemus quidam solis fulgor oculos perstringit 
ac percutit, a scribendo deterruit. nec est ut in praesentia hac 
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do re multis agam, quando ipsa satis justa praefatione nec for- 
tasse poenitenda in novo quodam nostro opere R™* D. T. multis 
admodum nominibus dicato atque nunc Coloniae Agrippinae sub 
praelo typographico, ut intra paucos dies in sacrosanctae sedis 
apostolicae R.?^*1* D. T. laudem et gloriam nec sine praecipuo 
catholicae ecclesiae fructu prodeat, versante peregerim !. in cujus. 
quidem arabonem H2? D. T. hasce nostras de hujus mundi mira- 
bilibus lucubrationes R*5 dominis meis Campegiis haud absque. 
causa iuscriptas ? suppliciter dono mittendas curavi, modis quibus 
possum ae debeo vehementissime orans et obsecrans, ut eadem 
R"* D. T. illas hilari fronte a me deditissimo suo mancipio susci- 
pere easque (sicubi ardua permiserint negotia) pro loco et tem- 
pore legere dignetur. id quod R"*"* D, T. facturam vel proinde 
Spero quod ipsius inibi mox a limine fecerim mentionem, non 
quam debui, sed quam eo in loco citra sinistram apud nonnullos 
suspitionem potui, facturus locupletiorem in eo quod eidem Rma® 
D. T. consecratum est opere, non multo post tempore isthuc 
per proprium tabellarium transmittendo. 

Quod modo superest, amore Jesu Christi obque decus et 
ornamentum ER"? D. T. precor et obsecro, quatenus interim eadem 
R"* D. T. sic me suo pientissimo patrocinio fovere pergat, ut 
nuper sine ullis meis erga illam meritis coepit. quod sane faciet, 
ubi ita meas apud R""" dominum cardinalem IL. Campegium 
apostolicum legatum, dominum meum colendissimum, partes agere 
dignetur, quatenus R™? illius Paternitas mihi pauperculo in vinea 
domini mercenario providere dignetur cum praepositura et prae- 
benda annexa, quae nuper, ultima videlicet die aprilis, per obitum 
reverendi Ditheri Wenck vacare cepit in ecclesia ad gradus 
beatae Mariae virginis Moguntina. quae quidem  praepositura 
tametsi non tam sit pinguis quam honorifica, meae tamen foret 
conditioni in hoc laboriosissimo predicandi offitio percommoda, 
quam procul dubio idem R*'"5 dominus cardinalis L. Campegius 
legatus facile mihi, suo tam veteri quam fideli familiari, R=? D. T. 
interventu conferet, ubi consideraverit quam ego paucos anto dies. 
satis probrose nec absque odioso totius hic populi scandalo literas 
adversus me executoriales sustinuerim ad evacuandam possessionem. 
prioris inibi ad gradus meae praebendae ad instantiam domini 
Martini Sieders apostolici scriptoris, qua de R"^ D. T., quum hic 
esset, nonnihil dixi. praeterea spero R"*^ illius D. permovere 


1) Gemeint sind die bei Quentel in Köln 1532 herausgegebenen 
Enarrationes in librum Tobiae, welche Aleander gewidmet sind. Metz- 
ner S. 84. 

2) Libri mirabilium septem, ebenfalls 1532 bei Quentel erschienen; 
die fünf ersten Bücher sind den Brüdern Campeggi, Kardinal Lorenzo. 
und Bisehof Tommaso von Feltre gewidmet. Metzner S. 38. 
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.summam meam omnium rerum penuriam et inopiam, ac denique 
vigilantissimos planeque improbissimos meos pro ecclesia hujusque 
fide et religione labores et conatus, quos nunc in annum pene 
decimum sine querela (quod equidem sciam) nec absque totius 
populi fructu, nec sine capitis mei sub haec dubia tempora peri- 
culo, patienter constanterque suffero, quum interim in detestandum 
sedis apostolicae dedecus plus qnam abunde provideantur homines 
ad non aliud quam fruges consumere nati etc. sed quid haec 
commemoro R"** D. T. arduis alioqui negotiis sine controversia 
plus quam occupatae? et praesertim quae vel me silente pro 
sua admirabili sapientia divinaque pietate non parum multa novit, 
-quibus possit me satis abunde etiam optimis quibusque commen- 
datum facere ... ad quam non est, ut in praesentiarum novitates, 
.quae passim vago rumore feruntur, perscribam, quum eas illa si 
-quid veri habent, verissime poterit intelligere ex latore praesen- 
tium Joanne Nausea patruele meo, juvene non tam inerudito quam 
inexercitato, quem ego humilliter atque me ipsum suppliciter 
commendo R29? D. T.!, quam iterum atque iterum opto valere 
:perquam faustissima. 
Ex Moguntia 3 maji anno 1532. 


.173. Nausea an Aleander: Dank für Aleanders Bemühnngen 
in der Angelegenheit der beiden Pfründen von S. Maria ad 
gradus; die neuerdings erledigte Pfründe ist jedoch schon 
wieder besetzt. Bitte um Empfehlung an die Auditoren der 
Rota. Fernerer Dank, daís Aleander seinen Vetter, Johannes 
Nausea, unter seine Hausgenossen aufgenommen hat; Rühmen 
des Nämlichen. Lobpreisung Aleanders. 1532 Juni 17 Mainz. 


.Aus Bibl. Vaticana, cod. Vatic. 6199 fol. 75—76 eigenh. Orig.; 
von Aleanders Hand: Ratisbonae 29 junii. 


Salus a Deo optimo maximo cum devotissima sui commendatione. 


R"* pater, clementissime domine. quamquam sciam satis vere- 
-eunde me facere nec culpa vacare quod in praesentia R7*" D. T. 
literis meis plus quam illiteratis interpello, quae tot alioqui tam- 
.que arduis negociis diu noctuque plus aequo distinetur, ejusdem 
tamen R"** D. T. clementiae, pietatis, benevolentiae, beneficen- 
'tiaeque magnitudo facit ut basce non possum non scribere, quibus 
saltem pateat quam nolim vel animo esse ingratus. 

Primum proinde gracias habeo et ago non quas debeo, sed 


1) Auf diese Empfehlung nimmt Aleander Bezug in einem Antwort- 
schreiben an Nausea, welche sich in Epistol. miscell, p. 123 findet und 
dort 9 cal. apr. 1532 datiert ist. Nach obigem muís es später fallen 
(zu lesen: junii statt aprilis?). 
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quas possum maximas et plane immortales, quod R"* D. T. tam 
diligenter tamque potenter pro me vel absens Rhomae egerit in 
«eausa prebendae meae in ecclesia ad gradus deiparae virginis !. 
in qua tamen hauddum pacificus sum, utpote qui cessionem et 
literas ejusdem nondum habeam nec adversarius inibi quoquo 
modo condescendere velit ?. deinde quoque similes habeo et ago 
gracias eidem R"?* D. T., quia itentidem ipsa pro me suas egerit 
partes in causa praepositurae ejusdem ecclesiae, quae nuper va- 
-care coeperat, nunc vero sic possessa, ut nulla mihi spes sit re- 
lieta, adeo ut ego pauper et inops in non vulgare sedis aposto- 
licae dedecus tociusque hic populi scandalum ubique jaceam nec 
x hoc infortunio aliqua ex parte emersurus, nisi R"*^ D. T. me 
-Rhomae auditoribus rotae sic commendet, ut ii meas illic causas 
beneficiales ita commendatas habeant ne potencia paucorum ad- 
versariorum (quod magnopere formido) opprimar. 

De quibus sane causis etsi, quum hac R?* D. T. pro- 
fiecisceretur, nonnulla dixi, fusius tamen expositurus est dominus 
-Cochlaeus * una cum Joanne Nausea patruele meo, cui hac de re 
‚ad longum scripsi, ne molestior essem R?** D. T., cui postremo 
inenarrabiles habeo et ago gratias, quod ea vel nomine meo sine 
ullis meis in ipsam meritis tantopere atque sic coeperit fovere 


1) Vgl. u. a. Aleanders Depesche vom 28. Februar 1532, wo er 
die Nausea bereiteten Schwierigkeiten tadelt: Lämmer, Monumenta 
"Vaticana, nr. 75, p. 99. 

2) In dieser Angelegenheit richtete Eberhard Schiefsher, apostolice 
sedis prothonotarius, ecclesie s. Mauritii decanus zu Mainz, unter dem 
l. Juni folgendes Schreiben an Aleander: , Rue in Christo pater et 
domine, domine gratiose. post sacrarum manuum oscula. ostendit pridem 
mihi F. Nausea patruelis sui literas, quibus sane intellexi Martinum 
:Sieder ejus adversarium a pontifice maximo contentum redditum. clarius 
id illi significavit ejus procurator Theodericus Rheden, modum expri- 
mens, videlicet quod S. D. N. gratiam adversarii cum fortissimis clau- 
sulis revalidabit aut certe de pensione 50 ducat. super aliis beneficiis 
sibi reservabit aut similis valoris beneficia conferet. et quam primum 
adversarius fructum ex gratia aut beneficio seu pensione receperit, juri 
suo cedet et Nauseam pacificum reddet. in quo meo judicio Nausee 
non est satisfactum, nisi cassate fuerint executoriales (que jam dudum 
illi iutimate fuissent, nisi ego meo ere notarium executionis corrupissem, 
‚qui nune a domino Coloniensi carceribus est mancipatus) et facta sit 
cessio. in eventum enim obitus adversarii (qui etiam vivens est tena- 
.cissimus et miserrimus) verendum est ut detur sibi novus adversarius 
.et inter os et offam multi possunt intervenire. unde P. V. Rma, que 
.semper illi propitia fuit et cujus intercessio plurimum apud Sanmum Do- 
minum nostrum valet, quod cepit bonum opus, perficiat, ut per adver- 
sarium cessio fiat, ut totus homo sanetur. in quo ejusdem Nausee sa- 
luti consulet P. V., que votive diu valeat. — Cod. Vat. 6199 fol. 81 
.eigenh. Orig.; mit Vermerk Aleanders: Ratisponae 13 junii. 

3) Cochlaeus war damals mit Aleander in Regensburg zusammen- 
;getroffen; vgl. diese Zeitschrift Bd. XVIII, S. 233, Anm. 2. 
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praefato patrueli meo, ut ipsum non dedignetur recipere in suam 
clientelam. id quod ita plane firmum et ratum habeo ut non 
sit quod malim, nee est sub coelo quisquam vel quamlibet 
magnus praelatus, quicum mallem diversari eundem patruelem 
meum quam cum incomparabili domino archiepiscopo Aleandro. 
nec fortasse R"^ D. T. sua erga eundem patruelem meum de- 
fraudabitur opinione et expectatione, verum bene speret necessum 
est de eo, quem ftot argumenta bonae spei commendant. 

Ipse quidem de optimis et honestissimis natus est parentibus 
ac inde summa cum honestate et disciplina educatus liberaliterque 
quantumvis pauper institutus. qui etiamnum adhuc adulescens in- 
dole est haudquaquam contemnenda, studiosus literarum bonarum, 
Sicque ingenio versatilis ut vix esse possit cujus non sit capax, 
et quo R?* D. T. pre loco et tempore ad arbitrium suum non 
possit uti et quidem confidenter. summa enim in eo est fides et 
integritas, cui tuto vel secretissima quaeque committi valeant. 
atque inibi me fidejussorem nedum polliceor, sed modis omnibus 
constituo. eapropter, R"* et clementissime archipraesul, hune 
sibi patruelem meum R"* D. T. perpetuum retineat familiarem 
ipsoque non secus atque suo devotissimo mancipio ad negocia sua 
utatur et abutatur in conditione illi percommoda et honesta !, 
prout novit R?* D. T., cui et me et omnia mea suppliciter com- 
mendo. quam et felicissime valere peroptaverim et illi iterum 
atque iterum gratias pro omnibus ipsius in me beneficiis habeo 
et ago tantas quantas verbis consequi nequeo, relaturus propediem 
integro volumine illi à me modis haud paucis inscripto. 

Interea non est, quod ad occupatissimum occupatissimus 
addam quam hoc poetae doctissimi carmen. 

Dii tibi, si qua pios respectent numina, si quid 

Usquam justiciae est et mens sibi conscia recti, 

Praemia digna ferant. 

In freta dum fluvii current, dum montibus umbrae 

Lustrabunt convexa, polus dum sydera pascet: 

Semper honos nomenque tuum laudesque manebunt, 

Quae me cunque vocant terrae ?. 

Ex Moguntia 14 calendas julias anno salutis 1532. 

Placeret tamen, k”® domine, quod patruelis meus adhuc semel 
ante I"?* D. T. abiitionem huc rediret, accepturus a me mul- 
tarum rerum necessariam instructionem atque postea reversurus 
ad aulam R"?* D. T., quae iterum optime valeat, mei memor. 


1) Uber den frühen Tod des Johannes Nausea im folgenden Jahre 
vgl. Aleanders Biief an Kiiedrich Nausea vom 29. August 1533 (Epist.. 
miscell. p. 98); Metzner 8. 6f. 

2) Verg. Aen. I v. 603—605, 607—610. 
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174. Nausea an Aleander: Glückwunsch zur Nuntiatur in 
Venedig. Bitte, ihm behilflich zu sein, seine Enarrationes in 
librum Tobiae nach Rom zu befördern.  Ersuchen, seinen 
Gegner in Mainz zu befriedigen, damit ihm die dortige Pfründe 
erhalten bleibe. 15392 August 10 Mainz. 


Aus Bibl. Vaticana Cod. Vat. 6199 fol. 72— 73, eigenhänd. 
Orig.; mit Vermerk Aleanders: Ratisbonae 20 augusti 1539. 


Salus à Deo optimo maximo cum devotissima sui commendatione. 


Tria nimirum sunt, RZ* in Christo pater ac domine clemen- 
tissime, quae hasce me literas hac tempestate plus quam dici 
queat in rebus fidei et religionis diu noctuque praepeditum ad 
R™™ illam Tuam Paternitatem ut scriberem coegere. primo 
quidem vel scribendo modis omnibus R"?* D. T. gratulor novam 
ilam felieitatem, qua sacrosanctae illius sedis apostolicae, adeoque 
Clementis VII pontificis modis omnibus summi vel absens (ut 
constans apud nos est fama et ego pariter hoc ipsum pleno 
passim ore ceu diligentissimus R”® D. T. clarissimarum virtutum 
et laudum buceinator mire depraedico) ad Venetos illos, gentem 
toto terrarum orbe sic multis nominibus celebrem ut ea non sit, 
meo judicio, altera quoquo modo celebrior nec alia mihi facile 
charior et venerabilior, legatus nulla es ambitione decretus !. qua 
sane legatione nescio quid hoc tempore R"?* D. T. possit accidere 
aut dignius aut honestius aut etiam utilius, nec etiamnum vel 
Venetis vel sedi apostolicae consultius ob multas quidem causas, 
quas consulto hic praeterierim, non absque praeclara laude (ni 
fallor) recensurus in nostra satis longa et ampla praefatione in 
nostras super librum Tobiae Enarrationes °? ab omnibus magnopere 
desideratas ac R"? nomini tuo non sine causa dicatas et paulo 
post ad R"'" D. T. bonis spero avibus mittendas, modo mihi 
commoda oblata fuerit transmittendi oportunitas. atque hoc est 
alterum, quo coactus nunc vel quamlibet occupatus scribo: 
videlicet ut R"* D. T. instruat quo exemplaria aliquot tuto et 
facile ad ipsam sim transmissurus, si contingeret fortassis interim 
R=” D, T. isthinc alio proficisci, prout non dubito hoc ipsum 
fore propediem. ego enim pro celebriore R™Í tui nominis gloria 


1) Über Aleanders Bestimmung für die Nuntiatur in Venedig, die 
:er im folgenden Jahre antrat, vgl. Nuntiaturberichte I, 3, S. 36f. 

2) In der Epistola Dedicatoria heifst es: ... hinc est quod Cle- 
mens VII te ... praeelegit ut te nunc ad Caesaream et Catholicam 
Majestatem utatur legato ... nuncque, dum apud Carolum imperatorem 
nuncium agis apostolicum, a summo pontifice legatus Venetiis absens 
iterum non sine maximo honore declaratus [es]. Datiert Mainz 13. Juli 
1532. 
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et fama, statui nonnulla earumdem mearum in Tobiam Enarratio- 
num exemplaria Rhomam mittere cum ad San""" Dominum No- 
strum, tum ad aliquot inibi cardinales et hoc genus praelatos, 
studiorum meorum patronos et commendatores. erit igitur R* 
D. T. ut mihi paucis et quantocius mittendi modum hac per- 
Scribere dignetur. 

Postremo (quod et tercium est, quo ad scribendum compellor): 
dignetur, obsecro, R™ D. T. sine mora (quae plurimum sit nobis 
alioqui nociva) conjunctim cum R”is iisdemque ambobus dominis 
Campegiis scribere ad R?"" et Jljmem dominum cardinalem Mo- 
guntinum, quo RE? et III?* D. Sua serio et graciose agat cum 
capitulo ecclesiae ad gradus Mariae, quatenus admittat adver- 
sarium meum dominum Martinum Sieder ad primam illic vacaturam. 
vigore apostolici brevis ab eodem capitulo in despectum sedis. 
apostolicae plus quam temere rejecti. nisi enim dominus Mar- 
linus adversarius meus primam in ecclesia praefata vacaturam 
pacifice habuerit, ego illi sine controversia cedere illico cogar 
atque meam possessionem evacuare procul dubio, tam cum summo 
dedecore sedis apostolicae quam in tocius populi, cui gratissimus. 
sum concionando, scandalum nec sine maxima mea jactura et. 
ignominia. nec satis scio quo rectius hinc sim abiturus, quam 
omnino, hac praebenda extorta et amissa, me alio migrare oporteat. 
atque utinam sine R*** D. T. dispendio, vel certo cum ejusdem 
clementia, liberalitate et misericordia habere possem in refugii 
locum pro honesta meae conditioni residentia praebendam illam 
Leodiensem, quam R"® D. T. hactenus in ecclesia Leodiensi possedit. 
equidem libenter pro liberali ejusdem resignatione pensionem 
annuam bona nimirum fide persolverem R"** D. T., eidemque nec 
verbo nec facto futurus aliquo modo ingratus. R"* proinde D. T. 
pro sua, qua mire praestat apud omnes, authoritate et gracia. 
consulat in medium, nec in extremis jam tandem Nauseam suum 
ad omnia mancipium longe deditissimum suo destituat vel auxilio 
vel praesidio vel patrocinio vel consilio, verum fovere illum sua 
dignetur aura subque umbra alarum suarum protegere non de- 
dignetur. in quo sane officium faciet Deo optimo gratum, mihi 
proficuum et sibi ipsi apud omnes et honorificum et gloriosum, 
immortale denique ad posteritatem decus, utpote nostris scriptis, 
si quid illa poterunt, haudquaquam silentio transeundum ?. 


1) Orig. Tua. 
2) Nach der Epistola Dedicatoria zu Tobias hatte Aleander Nausea 


bereits seiner Bereitwilligkeit, ihm die Pfründe zu cedieren, versichert :. 
nonne, obsecro, heifst es dort, ut caeterea transeam, praecipuae cujus- 
dam tuae in me pietatis erat et benevolentiae argumentum quod ipse 
nuper meam procul dubio inopiam pie miseratus tuum in inclyta ecclesia 
Leodiensi sacerdotium et amplum et opulentum mihi vel quamlibet re- 
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Superest eapropter, modis quibus possum ac debeo omnibus. 
orem ac obsecrem, quatenus E"? D. T. una cum R"i® meis Cam- 
pegiis dignetur me in utilitatem et salutem catholicae ecclesiae 
vel hie vel alibi cum mei nominis honestate facere tutum, se- 
curum, quietum et pacificum amore Jesu Christi, qui R™™ D. T.. 
instaurandae verae pietati piisque studiis evehendis et diu et. 
feliciter tueatur incolumem, atque in eo itentidem valeat, mei 
meique patruelis Joannis Nauseae, sui infimi familiaris, graciose- 
memor. 

Ex Moguntia 10 augusti anno salutis 1532. 


175. Nausea an Pietro Paolo Vergerio, Nuntius bei. 
K. Ferdinand: Freude über dessen Kommen nach Deutsch- 
land; Lob K. Ferdinands und des Kardinals Bernhard von 
Trient. Dank für Verleihung von Benefizien, wennschon diese: 
ihm voraussichtlich keine Ertráge bringen werden. Der Dekan 
Schiessher. 1533 Juli 12 Mainz. 


Aus Venedig, Bibl. Marciana cod. lat. IX 66 fol. 161—162- 
eigenh. Orig.; erwähnt Nuntiaturberichte I, 1, S. 103, Anm. 1.. 


Salus a Deo optimo maximo cum diligentissima sui commen- 
datione. reverende et clarissime vir, domine et patrone mihi 
bonisque omnibus nunquam non et in summum colende. 


Nullis equidem nec verbis nec scriptis unquam consequar- 
quantam nuper acceperim laetitiam ex humanissimis ad me literis. 
R”i domini episcopi Viennensis d. Joannis Fabri, patroni mei um- 
quam satis laudati, quandoquidem ex ipsis intellexerim meum. 
Petrum Paulum Vergerium, virum inquam multis admodum no- 
minibus incomparabilem totque modis mihi charissimum, non 
modo esse adhuc inter tot tamque horrendas hujus seculi tur- 
bines et tempestates superstitem, et non solum esse incolumem 
et bene valere, sed et summo pro suis eminentissimis dotibus 
et virtutibus honore adauctum. qua quidem re nescio quid mihi 
possit esse auditu vel gratius vel laetius vel idemque optabilius. 
videor enim mihi plane esse foelicem te apud nos praesente, non 
mea solum, sed tocius christianae reipublicae eausa, quem jam 
olim multis collapsam modis et indies (apud nos praesertim) magis 
ac magis collabentem tua gratia, authoritate, virtute, diligentia,. 


nuenti libere prorsus cedere volueris. Die Sache kam indes nicht zum 
Vollzug; in dem schon erwähnten Briefe vom 29. August 1533 schreibt 
Aleander, es thue ihm unendlich leid, quod tibi non, ut optabas, prae- 
bendam meam Leodiensem resignare potuerim u. s. w Epistol. miscell. 
p. 98; Abschrift im Cod. Vatic. 8075 fol. 47b—49b (im Druck ist das 
entscheidende Wort: Leodiensem ausgefallen). 
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fide et pietate posthac aliqua saltem parte restitutum iri prorsus. 
confido, non ignorans cum quanta sis authoritate et dignitate 
missus ab optimo pontifice ad regem sic omnium longe optimum 
et laudatissimum, ut tam suis divinis virtutibus omnes qui ubique 
sunt reges et principes multo superet, quam plerosque omnes qui 
vel a mundo condito fuere longo post se intervallo relinquat. 
sileo interim quod penes ilum habes tanquam tibi a consiliis 
R=™ et, amplissimum cardinalem et episcopum Tridentinum !, supre- 
mum Regiae Majestatis eancellarium et plane illius Achatem, vi- 
rum dieo et praesulem sic omnibus numeris optimum ut etiam 
sit optimo quoque longe melior. quo quidem viro ut nihil habet 
nostra Germania testimonio omnium vel prudentia vel consilio vel 
eruditione vel dexteritate vel integritate vel omnibus denique 
ornamentis episcopalibus et cardinaliciis absolutius, ita non alium 
habet ad provehendum optimarum rerum studia propensiorem et 
feliciorem, maxime quod.is in omnibus negociis quae ad sacro- 
sanctae sedis ejusdemque apostolicae dignitatem, amplitudinem ac 
majestatem pertinent ea gerit et agit pietate et fide ut majore 
non possit. quid quod ille tam est sedi Romanae magno orna- 
mento quam est nobis omnibus absolutum quoddam exemplar, 
unde omnes omnium virtutum formam nobis petere possimus. nec 
sane dubitaverim, si (quod facis) tanti illius antistitis ope et con- 
silio saepe usus fueris, quin Christi ecclesia suis brevi sit ac veris 
opibus toto terrarum orbe cum jugi etiamnum pace reditura, prae- 
sertim quod et ille te habeat sacrosanctae sedis apostolicae nun- 
cium et oratorem sui longe simillimum, qui praeter alia (quae 
brevitatis causa transeo) tua singulari eloquentia, integritate, gravi- 
tate, pietate doctrinaque vel adversarios ipsos permovere potes ac 
inflammare. gaudeo itaque supraque modum congratulor tibi hanc 
dignitatem maxime nobisque Germanis ex animo congratulor, quod 
te talem ac tantum virum a San"? Domino Nostro papa Cle- 
menti VII, domino nostro graciosissimo, in tanta omnium rerum 
tempestate nacti sumus, non diffidentes quin omnium sis memor 
futurus, qui mei jam olim etiam Patavii in Italia ?, tui clarissimi 
nominis longe studiosissimi praeconis, ita memor fueris, ut nuper- 
rime pristinam illam tuam in me benevolentiam tribus quae vo- 
cant beneficiis citra ulla mea in te merita perquam pie et benigne 
testatus sis, transmisso in illa sine meis impensis diplomate. pro 
tam vero mirabili tua et nunquam satis memoranda in me bene- 
volentia, gracia et beneficentia gratias tibi doctissimo poetae cum 
doctissimo poeta longe maximas habeo et ago, relaturus olim pro 


1) Bernhard von Clefs. 
2) Nausea verweilte 1521 bis 1523 in Padua (Metzner S. 16f.), 
. gleichzeitig mit Vergerio (Nuntiaturberichte Bd. I, S. 14). 


FRIEDENSBURG, BEITRÄGE ZUM BRIEFWECHSEL. 511 


girili perquam lubentissime, nunc aliud non potens quam ex 
animo dicere: 
Dii tibi si qua pios respectant numina, si quid 
Usquam justitiae est et mens sibi conscia recti, 
Praemia digna ferant! 

Interim tamen nolim lateat Rev. Paternitatem Tuam me nihil 
omnino fructus aut utilitatis consequuturum ex collatione be- 
nignissima mihi per ipsam proprio motu facta, cum propter tem- 
porum et mortalium iniquitatem, tum propter admirandam in- 
foelicitatem, quam ego novercante fortuna habeo in rebus bene- 
ficialibus. etsi enim non parum multa mihi hactenus beneficia 
cum a San"? Domino Nostro tum a R"° domino cardinali Cam- 
pegio, domino meo colendissimo, et ab aliis propter meos ingentes 
et infinitos in vinea domini Sabaoth labores collata fuerint, nullum 
tamen istorum in hanc usque diem possideo, utpote mihi vel a 
Lutheranis vel a curtisanis quos adpellant e faucibus in sedis 
apostolicae despectum violenter erepta. 

Proinde non est quod quiequam mihi vel quantumvis indigenti 
Rev. Paternitas Tua conferat, nisi certum prorsus sit me inde 
aliquid consequuturum. hujus rei causas quoque nonnullas Rev. 
Paternitas Tua intelliget ex literis hic adjunctis Rev. domini 
Eberhardi Schiesers ! decani s. Mauricii Moguntinensis, dignissimi 
viri harum rerum propter longam experientiam undequaque versu- 
*issimi, cujus opera tuto poteris, ut alii apostolici legati et nuncii 
fecere, semper uti pro tuo et tuorum honore et commodo. quod 
modo superest, iterum atque iterum tuae in me deditissinum suum 
clientem profusissimae benignitati gratias habeo et ago perquam 
diligentissimas atque utinam aliquando referre possim: eheu quam 
.essem ex animo paratissimus! si proin est aut erit unquam quo 
sibi me gratificari existimarit Rev. Paternitas Tua, mihi quaeso 
jubeat et ego jussa domini mei famulus studiosissime capessam, 
optans interim eandem Rev. Paternitatem Tuam et diutissime et 
felicissime valere et valituram mei memorem. 

Ex aurea Moguntia 12 julii anno salutis 1533. 


176. Nausea an Aleander: ist trotz seltenen Schreibens 
Aleanders stets eingedenk. Absicht, letzterem seinen Katechis- 
mus zu widmen. Eintritt in die Dienste K. Ferdinands unter 
Aufgabe der Predigtstelle in Mainz. Erfolge seiner Predigten. 
Vergerio. Aleanders Verbleiben in Venedig. Mangel an Sub- 
sistenzmitteln; Bitte um Aleanders Verwendung bei dem neu- 
erwählten Papste Paul III. Frühere Beziehungen Nauseas zu 


1) S. o. zu Nr. 178; der hier erwähnte Brief Schiefshers findet sich 
‚nicht. 
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dem nämlichen; dessen Versprechungen. 1534 Dezember 25 
Wien. 


Aus Bibl. Vat. Cod. Vatic. 6199 fol. 112—113, eigenh. Orig. ; 
mit Vermerk Aleanders: Venetiis per Polam 22 januarii. 


Non est quod R?* D. V. vel aegre vel indigna ferat quod 
raro parumque åd ipsam scribo, utpote qui ab eo quo isthac Ro- 
mam proficiscebar tempore !, nonnisi unas ad eandem R"*" D. V. 
literas dederim. sane non factum est, quod aliquo saltem mo- 
mento immemor fuerim R??* D. V., cujus ob inclytissimas ipsius 
animi dotes et virtutes plane divinas, et ob ingentia ejus in me 
beneficia semper et apud omnes (nec sine laudum praeconiis) re- 
cordor et mentionem facio. raro equidem et parum scribo, sed 
multum semperque diligo, veneror et observo, et quidem usque 
&deo ut. dudum (Deo duce) Cathechismum meum catholicum com- 
pleverim et R™° D. V. nomini clarissimo dicandum statuerim ?, 
quo vel inibi saltem paulo clarius ostendam toti terrarum orbi 
quam sit unicus nostro seculo Aleander et quam difficile nunc. 
ejus ecclesia parem habeat. quod vero hune ipsum librum typis. 
hauddum divulgaverim, nihil in culpa fuit aliud quam multitudo 
laborum, studiorum et negociorum, quae hoe nimirum anno plus. 
quam scribi potest laboriose et dispendiose pro sacrosancta nostra 
religione et fide cum tuenda tum propaganda partim scribendo 
et legendo, partim praedicando et disputando sustinui tam fideliter 
guam constanter, quamvis ob id plane nihil mercedis ab ullo ho- 
mine mihi advenerit. 

Integro quidem hoc anno duobus dominis pro ecclesia proque 
sacrosancta sede apostolica inservivi, nec (ut fertur) absque summo 
fructu. sed quibus dominis? invictissimo inquam Romanorum etc. 
regi, domino meo graciosissimo, et universo inquam populo Mo- 
guntino, cui in munere concionandi amplissilmo] novem annis 
eitra (Deo laus) querelam praefui, praefuturus etiam longe diutius, 
nisi tocies vocatus tantopereque postulatus tandem personaliter in 
hanc aulam regiam venire compulsus fuissem. agitur enim modo 
mensis, quando resignata proedicandi Moguntiae provintia non 
sine maximo Moguntinensium dolore, luctu et moerore huc con- 
cessi?, utpote quem rex ipse serenissimus omnino penes suam 
maiestatem habere praesentem voluerit, usura in multis pro ecclesia 
rebus opera mea. 


: 1) Über Nauseas Reise nach Italien im Sommer 1533 und Aufent- 
halt in Rom und Siena bis zum Januar 1584 vgl. Metzner S. 41f. 
2) Das Werk kam erst nach Aleanders Tode, 1543, heraus; vgl. 
unten Nrr. 181. 191. : 
: 8) Doch kehrte Nausea in den folgenden Jahren noch wiederholt 
nach Mainz zurück (vgl auch Nr. 177). 
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In quanta vero hic omnium hominum tam nobilium quam 
plebejanorum devotione, frequentia, authoritate et gracia praedico, 
fortasse commodius et decentius exponet R?** D. V. reverendus 
et clarissimus vir dominus Petrus Paulus Vergerius, olim mihi 
in achademia Patavina condiscipulus, qui sic hactenus sua apud 
optimum regem pro sede apostolica legatione functus est ut modis 
omnibus per R?*" D, Y, tum summo pontifici, tum ceteris qui 
apud illum valent authoritate et gratia, possit ac debeat com- 
mendari. nihil enim sane obmisit quod religionem et pietatem 
quoquomodo possit promovere. dignetur itaque R"* D. V. illum 
non modo quia me diligit commendatum habere, sed et quia 
R= D. V. clarissimi nominis usque adeo studiosus sit ut in ejus 
etiam laudem mihi multisque aliis non infima et authoritate et 
probitate et doctrina viris, nuper visui lectuique dederit literas quas 
pontifex maximus non absque summa R™° D. V. laude et gloria 
ad eamdem R'*" D. V. scribendas curaverit, eam in ejus laudatis- 
sima apud illustrissimum dominium Venetum [legatione] confirmans '; 
cujus equidem causa eidem R?7** D. V. supra quam dici potest 
gratulor et mihi bonisque omnibus in vinea Domini laborantibus 
ex animo gaudeo, nihil diffidens quin R25» D, V, brevi in majore 
visurus sum dignitate, quam multis sane modis meretur. interea, 
Rue domine ac patrone clementissime, dignetur R7"? D. V. me sic 
sua singulari gracia et authoritate commendatiorem facere sanc- 
tissimo pontifici ?, ut ejus Sanctitas aliquando dignetur tot tan- 
torumque pro sacrosancta sede illa laborum et studiorum habere 
rationem, ne prae inopia sim ab hoc maxime necessario officio 
discessurus, id quod plerisque in vinea domini laborantibus haud 
dubio male perperamque sit cessurum. nonne, quaeso, res mali 
sit exempli, quod ego nunc in annum usque duodecimum sine 
querela multifariamque laborans, nihil in hanc usque diem aliud 
habeo ex omnibus meis laboribus, quam unicam illam in ecelesia 
ad gradus Mariae Moguntinensi praebendam, quam litigavi quattuor 
annis et in eam expendi trecentos aureos, nec aliquid adhue 
fructus habui nec absens quicquam habere possum. unde ergo 
vivam, R"* domine, in tam praesertim honesta qua funger con- 
ditione? rex utique laudatissimus satis amplum pollicitus est 
stipendium, sed vereor non tam amplam sequuturam solutionem, 
quae sepenumero (quod constat) in aulis principum plus aequo 
vel differtur vel annihilatar, uti R=? D. V. pro sapientissima suå 
rerum experientia optime novit, quae propterea dignetur mei 


1) D. i. ein Breve vom 24. Oktober 1534 (angeführt Nuntiatur- 
berichte Bd. III, S. 37, Anm. 2); einen Monat später erfolgte allerdings 
die Rückberufung Aleanders von seinem Posten. 

2) Nämlich dem neu erwählten Paul III. 


38* 
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memor esse apud San"!= Dominum Nostrum, cui dudum, quando 
esset in minoribus, ita notus fui ut Sanctitas ipsius aliquot etiam 
ad me dederit literas ' et ego illi praeterito anno librum de vitis 
apostolorum minime vulgarem dicaverim ? personaliterque Romae. 
nuper degens obtulerim, et illa e diverso sic grato hilarique 
vultu susceperit ut bona fide promiserit se mihi missurum nescio 
quid magnifici honorarii in animi sui gratitudinis argumentum 5;. 
sed ego nihil adhuc nec vidi nec recepi, semper magis ac magis 
promissam Sanctitatis ejus fidem completum iri (prout aequum et 
justum est) expectans. jam vero superest, ut iterum supplex 
orem quatenus R7"* D. V. me una cum reverendo patre ac do- 
mino domino Vergerio, apostolico quoque nuncio, sic eidem San"? 
Domino Nostro commendare dignetur ut quantocitius fieri possit, 
mei sim voti vel ex merito compos futurus. id ubi R"=D. V. 
fecerit, reddet profecto mibi campum longe latissimum laudes suas 
extollendi in eo opere, quod posthac editurus sum ... 
Ex Vienna 25 decembris anno salutis 15365 4. 
[Unterschrift] Fridericus Nausea theologiae et LL. 
inp. doctor, invictissimi Romanorum 
regis ecclesiastes et consiliarius. 


177. Nausea an Aleander: Dank für einen Brief Aleanders. 
Freude über ein an ihn gerichtetes pápstliches Breve. Nausea 
und König Ferdinand. Aufzählung der Schriften, mit deren 
Umarbeitung oder Übersetzung er beschäftigt ist. Francesco 
Contarini. Hoffnung auf Einlösung eines von Paul ITI. ihm 
gegebenen Versprechens. Wunsch nach einer Pfründe mit aus- 
kömmlichen Erträgen; Unsicherheit des von K. Ferdinand 
ihm ausgesetzten Gehalts. Tagesneuigkeiten: der Kaiser; Er- 
stürmung Münsters; Untergang der Widertäufer. Ungarn und 
die Türken. Tod Joachims von Brandenburg; protestantische 
Neigungen des Nachfolgers. 1535 Juli 28 März. 


Aus Bibl. Vatic. Cod. Vatic. 6199 fol. 118—119, eigenh. Örig.; 
mit Vermerk Aleanders: Venetiis 20 augusti. 


]) Ein solches Schreiben, vom 9. Juli 1530 aus Rom datiert, ist 
gedruckt von S. Brunner, Korresp. u. Aktenstücke zum Leben des 
Bischofs F. Nausea (in Studien u. Mitteil. aus dem Bened.- und Cister- 
cienserorden IV, 2, S. 155f.), aus dem erzbischöfl. Archiv in Wien. 

2) Ob identisch mit: Annotationum instar scholiorum in cujusdam 
anonymi Pbilaleti Eusebiani Rhapsodias vitarum miraculorum passionum- 
que duodecim apostolorum? Nach dem Lucubrationum Catalogus p. 490 
war diese Schrift allerdings nicht dem Kardinal Farnese, späteren Papst 
Paul III. gewidmet. 

3) Vgl. zum folgenden Stück. 

4) D. i, wie die chronologischen Anhaltspunkte des Briefes vollauf 
beweisen, 1534 nach unserer Zeitrechnung. 
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Salus a Deo optimo maximo cum humillima sui commendatione. 
R"* pater, domine et benefactor pientissime. 

Quas dedit ad me R** D. V. literas paucis ante diebus !, 
et quidem paulo serius summa nimirum laeticia nec minore ob- 
gervantia recepi. legi relegique, utpote quibus nec chärius nec 
optabilius evenire poterat mibi quicquam, quandoquidem testes 
fuerint multo locupletissimae paterni benevolentissimique ejusdem 
Rr** D, V. erga me cum studii tum animi. pollicetur enim se 
illa nihi] plane obmissuram, maxime apud Paulum papam tertium 
maximum pontificem, quod quoquo modo possit in meum et ho- 
norem et commodum caedere, nec permissuram abs ea suum de- 
siderari officium. cui e diverso gratias habeo et ago perquam 
humilimas, ex animo relaturus si qua foret aut occasio aut fa- 
cultas, orans interim modis quibus possum ac debeo omnibus 
quatenus eadem R?* D. V. mei dignetur esse memor apud eum- 
dem San"? Dominum Nostrum Paulum papam tertium, mei sic 
alioqui jam antea studiosissimum, ut praeter alia singularis in me 
gracia argumenta nuper ad me non dedignata est dare epistolam 
et gravissimam et graciosissimam, quam vulgo breve vocant. in 
qua Sanctitas ipsius me satis pie et benigne hortatur quo quic- 
quid in me sit vel studii vel consilii non negligam conferre 
synodo futurae, cui illa studere videtur haud indiligenter ?. in- 
super pro meo labore et sudore, quem hactenus pro republica 
christiana sustinui quottidieque supra quam dici queat sustineo, 
nihil non et graciae et mercedis abunde promittit. ego vero 
quam omnino nihil diu noctuque ocior, sed laboribus obruor ve- 
rius pro ecelesia quam distineor, inter infinitos pene testes, et 
eos quidem omni exceptione majores, testari polest Ser""* Roma- 
norum rex archidux Austriae, dominus meus clementissimus, 
cnjus regia sane eademque Majestas inclyta postquam transacta 
hyeme mea scribendo, legendo, disserendo, dicendo concionandoque 
et nullo non genere laboris opera usa esset, tandem post ferias 
paschatos pro republiea christiana huc me mittendum censuit, ut 
videlicet paulo commodius finirem quos dudum illius multorumque 
procerum hortatu ceperam labores. atque nimirum dici nequit 
in quantis ego nunc ardeo laboribus et sudoribus per diem et 
per noctem, nec tantillum requiei habens. verto enim Deo duce 
e Jatino in linguam nostram germanicam centurias mearum pro 
republica homiliarum, opus tam ingens quam (uti spero) pro reli- 


1) Aus dem weiteren ergiebt sich, dafs Nausea den Brief Aleanders 
vom 12. Mai 1535 aus Venedig im Auge hat, welcher sich in den 
Epistolae miscellaneae p. 152 und — mit einigen Abweichungen — im 
Cod. Vatic. 8075 fol. 107» findet. 

2) Breve vom 10. Februar 1535: Nuntiaturberichte I, S. 334, 


Nr. 127g. 
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gione nostra valde proficuum !. deinde sub praelo sunt sermones, 
quos Viennae per purosanctum quadragesimae tempus in magno 
sane tocius populi concursu nec (quod ferunt) sine magno fructu 
habui *. excuditur quoque Coloniae Agrippinae justa pars mearum 
orationum, quas hisce annis in diverso dicendi argumento ad 
diversos, et quidem memoriter habui ?. insuper excuditur liber 
divorum veteris testamenti latina phrasi vitas complectens 5, cui 
adjectus est libellus de ortu et authoritate sacri Romani imperii 5, 
et quidem alia fortassis haud contemnenda, quae, diis superis bene 
faventibus, in proximis Francofordiensibus nundinis in lucem pro- 
dibunt non absque R"®° D. V. singulari praeconio, nempe cujus 
ego pro loco et tempore mentionem inibi habuerim meo judicio 
non vulgarem, unaque magnifici clarissimique viri domini Fran- 
cisci Contareni, apud Ser"? et optimum regem meum pro republica 
Veneta oratoris laudatissimi, quem mihi a R™! D. V. commen- 
datum ë sic commendatum pro virili mea habebo ut in me possit 
ille nihil officiorum desiderare, et quidem maxime ubi ad regiam 
aulam rediero, id quod post mensem augustum fore speraverim. 
Interea magnopere rogo et obsecro quatenus R"* D. V. sic 
me commendatiorem facere dignetur San"? Domino Nostro Paulo 
tertio, ut Sanctitas illius jam tandem mittere non dedignetur 
quod mittere mihi tocies tum viva voce tum per epistolas polli- 
cita est: quod quale quidque sit, haud ignorat illius a secretis 
venerabilis dominus Ambrosius a Recalcatis, amicus et favissor 
meus optimus *. praeterea R"* D. V. dignetur Sanctitatem ipsius 
sua gracia et authoritate interpellare ut mihi jam tandem unico 
saltem honesto sacerdotio provideatur, unde pro laboribus tot ac 
tantis in utilitatem et dignitatem ecclesiae sanctae commode vi- 


1) Predige evangelischer Wahrheit uber all Evangelien ... vom 
Latein in gemein Deutsch gebracht, mit Zuschrift an K. Ferdinand 
vom 7. September 1535 (Metzner S. 43). ; 

2) Sermones quadragesimales super evangeliis, gewidmet 1. Juli 
1585 dem Kardinal von Trient (Metzner S. 45). 

3) Es sind die Variae de rebus variis orationes, die, mit Widmung 
an Vergerio vom 1. Juli 1535, 1536 bei Quentel in Köln erschienen 
(Metzner S. 35). 

-4) Findet sich im Catalogus lucubrationum nicht. 

5) Wohl identisch mit: Liber unus restitutionis et in ordinem 
seriemque digestionis libri Aenei Sylvii ... de origine progressu decore- 
que Romani imperii, ad Martinum Guzmanum (Luc. catal. p. 487). . 

6) Im erwähnten Briefe vom 12. Mai 1535. 

7) Ein Brief Ricalcatis an Nausea vom 18. Mai 15306, in Epistolae 
miscell p. 182, bezieht sich auf Nauseas Bitte ut cum Sanme Domino 
Nostro de ejus imagine tibi per literas mittenda diligentiam adhibeam, 
Weiter derselbe an denselben am 28. Juli 1536: munus tibi, dum hic 
esses, promissum, scilicet auream imaginem Sanctitatis Suae, his literis 
inclusum mitto u. s. w. Ebendas. p. 177. $ 
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vere queam, ut qui nihil habeo nisi unicum hoc Moguntiae bene- 
ficilum, de quo famen absens fructus haud participo !, quum 
tamen interea pro summa necessitate status et officii mei tres 
familiares una cum coco alere compellor volens nolens. 

Nec est quod objici possit de regio stipendio, quandoquidem 
novit R™ D. V. quam sit illud in aula regum et principum longe 
numerosius quam certius. quid velim, sua sponte novit R™ D. V., 
quae nihil est harum rerum non expertissima. 

Novi apud nos scitu dignum non est, praeter quam quod 
anxie speratur de nostri imperatoris adversus Turcas pro gloria 
Christi victoria. civitas Monasteriensis annali spacio per Ana- 
baptistas rebelliosissime (ut ita dicam) occupata nuper mense junio, 
die videlicet 23, per nostros est recuperata, nonnullis Anabapti- 
starum crudeliter occisis, nonnullis, et quidem praecipuis, captis, 
de quorum supplicio quottidie cogitatur. in aula regis optimi 
nihil aliud audio, nisi quod Wayvodae oratores adhuc de con- 
dieionibus pacis apud regem nostrum tractant, sed nescio an spes 
futurae pacis aliqua adpareat. quarta vero legatio ex castris 
Turcicis in singulas horas expectatur. jam mihi haec longius 
fortasse quam par sit scribenti nunciatur ex vivis decessisse 
illustrissimus elector princeps Joachimus Brandenburgensis ?, de 
eujus ego obitu plurimum doleo, quandoquidem fuerit princeps 
maxime catholicus, a quo vereor filium ? per suggestores iniquos 
degeneraturum. v 

Faxit Deus ille optimus ut cuncta in suam cedant gloriam, 
qui R™™ D. V. pro suae ecclesiae decore et ornamento diutissime 
et felicissime incolumem conservare dignetur. 


Ex Moguntia festinanter 28 julii anno 35. 


Fridericus Nausea theologiae et LL. 
doctor, Ser?! Rom. regis Ferdinandi 
a sacris studiis et consiliis. 


178. Nausea an Aleander: Trost wegen Übergehung im 
Kardinalat. Verweisung auf einen früheren, ausführlicheren 
Brief. 1537 Februar 7 Wien. 


Aus Bibi. Vatic. cod. Vat. 6199 fol. 150. Orig., mit Vermerk 
Aleanders: Romae 5 martii, meol nov. 


1) Die unten zu Nr. 183 angeführte Denkschrift des Kapitels wider 
Nausea behauptet freilich, dafs dieser die Einkünfte seiner Fran 
auch in seiner Abwesenheit bezogen habe. 

2) Gestorben 11. Juli 1535. z 

3) Joachim II. 1585—1571.. 
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Salutem cum devotissima mei commendatione premitto. 

Varie sum literis V. R??** D. affectus, hinc laeticia, hinc dolore 
oboriente. laeticia, cum legebam Hieronimum Aleandrum, hoc 
est omnium praestantissimum virum, se mihi, multo videlicet in- 
feriori, totum offerre ac sic offerre ut etiam expostulet operam 
suam a me neglectius requiri. dolore !, cum intelligebam eundem. 
tantum tamque hobilem amicum sinistra fortuna divexari. nescio 
igitur utrum jucundiores an acerbiores mihi fuisse dicam, nisi 
quod alterum hoc de infortunis complures rationes mihi leniebant. 
jam enim veniebat in mentem divinitus esse comparatum ut ii 
qui maxima quaeque suis virtutibus meriti sunt, semper deterius 
alis se habeant; jam succurrebat futurum tamen idem hoc ali- 
quando postea quod nunc sit fortunae vitio subtractum, quanquam. 
Bimul timeo, ne quo mundus ad finem accedit propinquius, hoc 
magis crescat cum reliquis vitiis ingratitudo. utcumque tamen. 
futurum est, ego de dignitate ista, qnin eam V. R"2 D. sit con- 
Sequutura, non dubito; nam ut maxime mundus ita sit ingratus. 
nt plane non possit magis, tamen Deus labores suorum etiam in 
hac vita benedictione saeculari non sinit irremuneratos. quare: 
huc redeo denique, V. R''*" D. bono esse animo casumque istum 
fortiter ferre debere, cum multa supersint tempora quae unius. 
istius injuriam cum fenore compensare queant. 

Et quoniam paucos ante dies in hanc propemodum rationem. 
scripsi V. R"** D. fusius?, nolo cum molestia cumque taedio. 
idem nunc replicare aut literarum intermissionem, de qua me 
V. R"* D. accusat, excusare. illud adhuc addam, quod una. 
eademque cum bis opera pontifiei maximo scripserim. in quam 
rationem, exemplar his inclusum V. R?** D. ostendet. quodsi de 
fortuna nostra paulo liberius conqueror, dabit id pio ille sinceri. 
mei cordis affectui. totum certe illud, quod literis hisce com- 
prehensum est (comprehensum autem aliquid praeter modum et 
rationem scriptum non puto) summus animi mei affectus expressit. 
sed hactenus V. R"* D. me amore hoc quo coepit prosequi dig- 
netur. ego quod offitium meum a me desiderabit unquam, prae- 
lermittam nunquam. bene valeat D. V. R™. 

Wiennae in Austria 6 februarii anno salutis restitutae 1537. 


1) Vgl Epistolae miscell. p. 167, Aleander an Nausea 20. Januar 
1536 [vielmehr 1587]: casus mihi nuper accidit non parum quidem ad- 
versus ..., ut ex episcopi Viennensis epistola ad me scripta percipies 
[nicht vorhanden]: sum enim malignitate invidiarum linguarum ab ho- 
noris novi accessione deturbatus. Zur Sache, d. i zur Übergehung 
Aleanders bei der Kardinalskreierung im Dezember 1536 vgl. Nuntiatur- 
berichte III, S. 39; s. auch ebendaselbst Bd. IV, S. 439 ein darauf 
bezügliches Schreiben Nauseas an den Papst vom nämlichen Tage, wie 
das vorliegende an Aleander. 

2) Dieser Brief scheint nicht vorhanden zu sein. 


FRIEDENSBURG, BEITRÄGE ZUM BRIEFWECHSEL. 519- 


179. Nausea an Aleander: Erklärung, weshalb er nach der- 
ihm verliehenen Würzburger Pension noch nicht geschrieben. 
Befürchtung, dafs eine Sendung an den Papst verloren gegangen ;:. 
Widmung einer Schrift an den letzteren. Kardinal Farnese. 
Freude über Aleanders Erhebung zum Kardinalat. Mitteilung 
von seiner Ernennung zum Koadjutor von Wien, mit Bitte um- 
kostenlose Expedition. 1538 Mai 15 Prag. 


Aus Bibl. Vatic. Cod. Vatic. 6199 fol. 151— 153, eigenhändiges- 
Original. 


Tametsi plurimum verear ne R=? D. V. vel miretur vel mihi 
succenseat quod ad suas literas respondere distulerim ! nec sigil-- 
latim adhuc benefactoribus isthic meis, prout eadem R™ D. V. 
voluit, gracias egerim, quum plerique fortassis omnes hac in re- 
me praevenerint, minus tamen addubito quin ipsa R&* D. V. me- 
suum deditissimum clientem plane sit excusatura tam negligentiae 
quam ingratitudinis, qua non est apud me detestabilius quicquam,. 
ubi dilationis diuturnioris causam  iutellexerit. inprimis enim. 
literae BR" D. V. una cum instrumento pensionis mihi per: 
San"*"" Dominum Nostrum super Herbipolensi praepositura clemen- 
ter ad ipsius procul dubio primariam R™!° D. V. instantiam reser-- 
vatae ?, vel ideo nimium sero mihi sunt redditae, quia tum multis. 
mensibus orator regius ab hac aula regia procul absens fuerim,. 
vix tandem sub festa Christi Jesu natalicia reversus. a quo qui- 
dem tempore sic in hunc usque diem pro republica christiana 
prae ceteris meditando, scribendo, legendo, componendo, praedi- 
cando et edendo singulis ferme et universis diebus obrutus fue- 
rim verius quam occupatus, ut viribus hujus corpusculi propemo-- 
dum coeperim deficere 3. 

Quamvis interea, Deo teste, gratus ex animo semper extiterim- 
pro nunquam satis commendanda liberalitate et munificentia, quam: 
mihi in summa sane necessitate San""* Dominus Noster medio- 
Rei et Ill" principis ac domini, domini cardinalis Farnesii vice-- 
cancellarii dignissimi, plus quam clementer exhibuit, mihi reser- 
vans annuam pensionem centum florenorum super praepositura 
Herbipolensi: pro qua quidem gracia vere pontificia, quum prae- 
manibus aliud tum nihil habebam, in argumentum aliqualis animi 
mei gratitudinis, Sanctitati Suae mox mox ingens quarundam mea- 


1) Ein entsprechender Brief Aleanders liegt nicht vor. 

2) Vgl. hierzu Nuntiaturberichte Bd. II, S. 178, Anm. 2 und. 
Bd. IV, S. 172, Anm. 1, sowie — über eine entsprechende Zuwendung 
an Cochlaeus — diese Zeitschrift Bd. XVIII, S. 271 ff. 

3) Vgl. das Schreiben des Arztes Johann Cubitus an Nausea vom: 
Dezember 1537, Epist. miscell. p. 183. 
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rum pro sacrosancta fide et religione nostra lucubrationum tunc 
recens editarum volumen, cujus frontispicium habet ad ipsius 
Sanctitatem epistolam, medio R?! domini cardinalis Tridentini mit- 
tendum curavi, simulque illi et R?** D. V. devotissime scripsi, 
supplex gratias agens. quia vero nihil hactenus responsi accepe- 
rim, supra quam dici potest anxius sum, ne liber redditus haud- 
dum sit. interim quoque editus est a me liber alius de rebus 
«conciliorum, belle admodum excussus et sacrosanctae illius Beati- 
tudini speciatim consecratus !, meo et multorum judicio minime 
contemnendus nec, ut spero, aliquo modo displiciturus. quem 
paulo post auro et argento pro more colligatum curabo per pro- 
prium tabellarium cum devotissima et ea quidem altera gratia- 
rum actione isthuc transmittendum. 

. Pro ipso vero R™ et Ill”° domino cardinali Farnesio nihil 
hactenus penes me fuit quod illustrissimo ipsius nomine dignum 
censuissem, quamvis ejus in ea quam ad San"*"" Dominum Nos- 
trum scribo liminari epistola gratissimam nec sine honoris prae- 
fatione mentionem fecerim, facturus et posthac in omnibus, quas 
Deo propicio editurus sum lucubrationibus. interea quoque ador- 
nabo meam in sacrosancta evangelia epitomen catholicarum postil- 
larum et homiliarum ?, quam ego jampridem R?** et Ill?** Domi- 
nationi illius dicandam prorsus statui, bene confidens me illi rem 
non ingratam facturum, cui nunc brevi dumtaxat epistola gratias 
ago quas possum maximas ?, vehementer orans et obsecrans 
Rm D, V. ut ea meo pariter nomine gratias agere non grave- 
tur, quatenus Ill"* illius Celsitudo me gratum similiter esse 
cognoscat, cujus opera factus sum illi obnoxius. 

Quod autem pertinet ad eandem R?*" D. V., quam toto pas- 
sim orbe non sine laude ipsius increbuit cardinalicia dignitate pro 
meritis insignitam et exornatam *, nihil aliud in praesentia pro- 
mitto quam me modis omnibus operam daturum, quo eadem B™* 
D. V. brevi sit non vulgari argumento sensura Nauseam esse qui 
prae ceteris omnibus unice tantum dignitatis tantae fastigium ei 
gratulari debeat et majori fortassis honore quam credi possit, si 
modo et ipsa me pro pristina sua gracia non dedignabitur adju- 


1) Rerum conciliarium libri quinque (Leipzig, Wolrab 1538) mit 
Widmung an Paul III. d. d. Prag 1. Februar 1538 (Metzner S. 75). 

2) Ein belobigendes Breve des Papstes wegen dieser Schrift, vom 
19. März 1539, angeführt in Nuntiaturberichte Bd. III, S. 505, Anm. 2. 

3) Ebendamals veröffentlichte Nausea auch, was er auffallender- 
weise hier nicht erwähnt, in Köln Responsa ad gravamina, eine schon 
im Jahre 1530 auf Anregung des Kardinallegaten Campeggi ausge- 
arbeitete Entgegnung auf die Gravamina des Augsburger Reichstags, 
mit Zuschrift an Kardinal Farnese vom 2. Mai 1538. 

4) Am 13. März 1538. 
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"are in eo negocio, de quo Ser" et invictissimus Romanorum etc. 
rex, dominus meus clementissimus, ad San""* Dominum Nostrum 
Scribere pro me non est gravatus. en R'"* princeps ac domine, 
-quum nuper ob immensos et infinitos meos pro sacrosancta nostra 
fide et religione labores et sudores, quos nunc in annum usque 
15 et constanter et sine querela sustineo, viribus hujus corpus- 
:culi exhaustus huic aulae regiae valedicere meque rursus Mogun- 
tiam, in locum utpote paulo quietiorem, conferre vellem, accidit 
-quod Rev. in Christo pater ac dominus, dominus Joannes Fabri 
episcopus Viennensis dignissimus, me nihil omnino tale nec cogi- 
tantem nec scientem nec ambientem propter non parum multas 
nec adspernendas ob causas in suum et ecclesiae Viennensis coad- 
jutorem et successorem elegerit, asciverit et adsumpserit !, acce- 
dente ultroneo praeter scitum meum Ser"i Romanorum etc. regis, 
domini mei elementissimi, consensu. atque licet ego quicquid hujus 
est honoris, aut oneris potius, aliquoto tempore pedibus et mani- 
bus renuerim et detrectaverim, cogente tamen ad hoc ipsum op- 
imo rege praebui et meum ipse consensum. jam vero quia 
Viennensis episcopatus ob frequentes Turcarum incursiones ad- 
modum tenuis sit et ego propter infinitas et maximas impensas, 
quas aliquot nunc annis causa nostrae religionis facio, non habeam 
unde quoquo modo quae fortassis propter hanc ipsam coadjuto- 
riam solvenda sunt, isthic expendam, non est ad quem confidenter 
fugere possim quam ad R"*^ D. V., quam equidem modis omni- 
bus oro et obsecro quatenus ipsa cum ceteris intercessoribus, ad 
.quos una cum rege meo clementissimo? nune scribo, tantum 
dignetur apud San?"? Dominum Nostrum sua gracia et authoritate 
.efficere ut ejus Sanctitas intuitu laborum meorum, maxime pro 
ista sancta sede respectuque indignae meae paupertatis mihi taxam 
ipsam sive compositionem clementer remitti curare dignetur. id 
quod ubi (quemadmodum bene speraverim) factum fuerit, dabo 
Sane operam ut R?* D. V. vere possit adfirmare se mea causa plane 
nihil omnino frustra petiisse ?, quae nec tandem suae pro me 
intercessionis unquam sit poenitura. quod sibi de me, suo dedi- 
tissimo servulo, certius certo persuadeat ac nobis interea semper- 
.que deinde perquam felicissime valeat mei memor. 


Ex Praga Boemiae 15 maji anno salutis 1538. 


1) Am 5. März 1538. 


2) Brief Ferdinands an den Papst vom 8. Mai 1538 in Epist. 
miscell. p. 188. — Zu dieser Angelegenheit vgl. auch Nuntiaturberichte 
Bd. III, S. 403 Anm. 1 und S. 505 Anm. 2. ra 

3) So? Das Wort ist durch Beschneiden des Blattrandes grofsen- 
teils. weggefallen.; - 


529 ANALEKTEN. 


180. Nausea an Johann Fabri, Bischof von Wien ! : 
die schlimme Zeitlage; Überhandnehmen der Ketzer. Verant- 
wortung auf Fabris Vorwurf, dafs er ihm nicht geschrieben. 
Finanzielle Nöte; Steuerdruck. Ein Brief aus Rom. Verände- 
rung im Erzstift Salzburg; Eck. 1540 März 16 Wien. 


Aus Bibl. Vatic. cod. Vat. 6419 fol. 237°, Abschrift der Kanzlei 
Morones. 


Ex literis Nauseae ad Rev. episcopum Viennensem, 
Viennae datis 16 martis 1540. 

R"*^ D. V. modo seipsam sic curet ut nobis, hoc est reipub-- 
licae christianae, diu sit salva, hisce praesertim novissimis tem- 
naribus, in quibus omnia video tendere ad interitum, prevales- 
eentibus undiquaque schismaticis et haereticis omnis generis, sortis. 
et farinae. et nisi Imperialis et Regia Majestates serio provide- 
rint, non dubito quin utriusque sit et autoritas ei potestas pessum 
itura, quod Deus avertat! religio nostra vetus eademque vere- 
christiana nusquam nec unquam sic perielitata est quam sub hoc. 
catholico imperatore. faxit Deus ut apud Catholicos omnes bene 
audiat re et nomenclatura. sed hac de re fortasse rectius ipsi 
pontifices et episcopi. 

Quod autem R"* D. V. conqueritur nullas recepisse literas a: 
me, confido nunc eam conqueri desinere, utpote qui non adhi- 
bito ? Rem D. V. jam habere ex me non quidem multas, sed. 
binas et satis longas literas, unam cum libris et voluminibus in- 
legris, sperans eandem R'*" D. V. ex eis aperto pro sua pru- 
dentia rescire quid opus facto sit. nisi enim R™ D. V., quae 
nunc est apud Joves, me adjuverit, necessarium erit ut non modo. 
hinc abiturus sim, sed et oportet ut fame peream in perpetuum 
regis optimi dedecns et infortunium; unicus sum hic praedicator 
syncerus verbi Dei, non habens ut panem saltem manducem, qui 
propter regem plus quam omnia reliqui et in eum cogor et me-- 
dullam et bucellam panis ex ore conferre. imposita mihi est. 
steura in duabus parrochiis ad summam trecentorum aureorum 
una cum duobus equis. proh tyrannidem nunquam bene cessu- 
ram! vereor D. V. R"*” si advenerit, hanc unam archidiaconatus. 
Austriae provinciam omni religione catholica prorsus destitutam. 
inventuram. 

Romae, unde semel ab ipso domino Jodoco literas accepi, 
video res utriusque nostras esse prorsus infoelices ad omnia nec 
aliquam nostri haberi rationem *. 


1) Dieser befand sich damals am kaiserlichen Hoflager in dem 
Niederlanden; s. diese Zeitschrift Bd. XX, S. 253, Anm. 1. 

2) So! 

3) Auch eine Verwendung König Ferdinands in Rom hatte keinen: 
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Nova nunc nobiscum non sunt quam quod rumor est con- 
Stans R?"" dominum cardinalem Saltzburgensem obiisse et in ejus 
locum successisse R""® dominum Pataviensem !, as Eckium ex 
-e0 locupletissimam pensionem habere ?. 


181. Nausea an Kardinal Alessandro Farnese: Bo- 
rufung nach Hagenau; Geldgeschenk Farneses; Dankbarkeit 
Nauseas. Seine durch die Abreise nach Wien im Druck unter- 
brochene Schrift über den Katechismus. Seine Wertschätzung 
durch K. Ferdinand; Hoffnung auf Würzburgische Pfründen. 
1540 Juni 20 Hagenau. 


Aus Neapel Grande Archivio Carte Farnesiane fasc. 751, 
eigenh. Orig. 


Salus a Deo optimo maximo cum humillima mei commen- 
datione. R™° pater, Il]®° princeps ac pientissime domine. 

Scribere in iisce praesertim meis pro sacrosancta nostra reli- 
gione laboribus, quibus nunc in iis comitiis prorsus obruor, haud- 
«quaquam suffecerim quam oportuno tempore, Deo citra dubium 
dispositore, nuper Viennae 3 maji non cardinalicia modo, sed ef 
plane regia R™™ et Ill"? D. V. in me, nihil tale nec expectantem 
nec ambientem, liberalitas una cum gravissimis et humanissimis 
ejus ad me literis advenerit, utpote quod ea nimirum die, qua a 
Caesarea et Regia Majestatibus plus quam serio et festinanter suasu 
et consilio multorum in aula regia, et eorum quidem catholicorum 
principum, vocatus ad haec pro sacrosancta nostra religione co- 


Erfolg. Auf die Kunde vom Tode des Kardinals Bernhard Clefs, 
Bischofs von Trient und Brixen (gest. 30. Juli 1539), wandte sich 
der Kónig (d. d. Wien, 9. August 1539) an den Papst mit der Bitte, 
ut, cum inter breves dies vacatura sint nonnulla beneficia, et forte 
dignitates et personatus, per electiones et confirmationes duarum eccle- 
siarum, quarum ad nos advocatia tamquam archiducem Austriae per- 
tinet, Tridentinae scilicet et Brixinensis [nàmlich die Benefizien der 
künftigen Inhaber dieser beiden Bischofsstühle]: Sanctitas Vestra utrique 
et in comune dictis nostris consiliariis episcopo Viennensi et Friderico 
Nauseae conservare et conferre dignetur, atque adeo ut ipsi posthac 
eadem beneficia de beneplacito Sanctitatis Vestrae, quemadmodum illo- 
rum unanimis est mens, inter se dividere et forte in pensiones annuas 
pro sustentatione eorundem convertere possint. Wien, Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv, Rom, Hofkorresp. fasc. 3 Konzept. 

1) Das Gerücht eilte den Thatsachen vorauf; Kardinal Mathäus 
Lang von Salzburg starb erst am 30. März 1540; was dem Gerücht zu 
Grunde lag, war anscheinend die Ernennung Ernsts von Baiern, Ad- 
ministrators von Passau, zum Koadjutor und künftigen Nachfolger in 
Salzburg (s. diese Zeitschrift Bd. XIX, S. 242). 

2) Eck erstrebte eine Eichstädter Propstei, deren Inhaber Ernst 
von Baiern war; vgl die Briefe Ecks aus dieser Zeit im 19. Band dieser 
Zeitschrift. 
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mitia, ejusdem R?** et Il]T^* D, V. nomine a Fuggerorum procura- 
tore centum coronatos ita commode oportuneque receperim, ut. 
nisi illos tam mature recepissem, vix mihi tantum de omni mea 
substantia superfuisset quantum pro necessario viatico tanti 
itineris mihi meisque familiaribus vel aegre sufficere potuisset. 
alque licet tum, quatenus per festinantissinam meam ex Vienna 
Austriae ad haec frequentissima comicia abiitionem potui, scri- 
bendo gratias egerim, quia tamen tanti apud me est semperque, 
quoad spiravero, futura ea ipsa R?** et Il]|?*9 D. V. liberalitas 
et munificentia, non potui committere quin et in praesentia, quan- 
tumvis secreto, semper apud Ser"?" Regiam Majestatem pro re- 
publica christiana reparanda et conservanda facile omnium occu- 
patissimus, pro eadem pientissima liberalitate gratias iterum atque 
iterum agerem, quas ita R??** et Il]*^e D). V. toto nimirum pectore 
devotissime ago semperque acturus et habiturus sum, donec vixero, 
ut vel nune eas etiam pro virili mea referre meditor et cogito, 
nimirum per opus meum in cathechismum catholicum, facile, nisi 
fallantur omnium apud nos catholicorum hominum judicia, non 
summe minus utile quam plane necessarium, in cujus fidem et 
arrabonem mitto hic R?** et I1 D. V. capita duntaxat et ar- 
gumenta rerum hujus tanti mei laboris et operis. quod poterat 
brevi comsumatum isthuc abs me transmitti, nisi desistere coactus. 
fuisset a caepto calcographus ob tam festinam et inopinam meam 
a Vienna huc abiicionem et ob meam plane necessariam illinc 
absentiam, si quidem rex ipse Romanorum, optimus idemque do- 
minus meus clementissimus, ita-post Deum maximus, in me suum 
devotissimum planeque indignissimum clientem confidat, ut exi- 
timet se nihil me absente quod commendatione dignum sit per- 
fecturum. atque utinam sua ipsum non fallat paulo gratiosior de 
me, Saule inter prophetas, sententia. ego sane quicquid in me 
est virium et facultatum, summa fide, cura, diligentia ei industria 
conferam in Dei optimi maximi gloriam, ejus ecclesiae salutem et. 
in sacrosanctae istius sedis dignitatem et authoritatem, modo mihi 
posthac quoque necessariae in tot tantisque meis conatibus et. 
laboribus sustentationis haud desit facultas. quam sine omni suo 
incommodo et quidem per clementissinam R= et I1l”@° D. V. 
intercessionem facile paulo post suppeditare poterit San™ Do- 
minus Noster ex sacerdotiis et beneficiis quae non multo post va- 
cabunt per eligendum episcopum Herbipolensem, si quidem nudius- 
quintus episcopatus Herbipolensis per sui episcopi prioris obitum 
vacare coeperit !, quemadmodum fusius dignabitur eadem R™ ef. 


' 1) Konrad III. von Thüngen, Bischof von Würzburg, starb am 
16. Juni 1540. 
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n"® D. V. intelligere ex R?* domino cardinale Brundusino, cui 
haec de re latius scripsi ... 
Ex Hagenoa apud Suevos 20 junii anno 1540. 
Ejusdem Reverendissimae 
et Illustriss. D. V. 
devotissimum 
mancipium 
Fridericus Nausea doctor, 
coadjutor Viennensis, regius 
ecclesiastes et consiliarius. 


182. Nausea an Kardinal Alessandro Farnese: bittet. 
beim Papste zu bewirken, dafs sein Privileg der Exemption 
von der Residenzpflicht in Mainz trotz der Beschwerden des. 
Kardinals von Mainz und des Kapitel S. M. ad gradus auf- 
rechterhalten und letzteres zur Auszahlung der Gefälle seiner: 
Pfründe vermocht werde, mit Hervorhebung seiner Verdienste 
um die Mainzer uud die allgemeine Kirche. 1540 August 30: 
Wien. 

Aus Parma Arch. di Stato Carteggio Farnesiano, eigenh. Original. 


Hofft durch Farneses Vermittlung vom Papste bereits erlangt 
zu haben oder sicherlich in Kürze zu erlangen, was er demütig 
erbeten hat, quatenus videlicet San""^ Dominus Noster manutenere 
dignaretur privilegium exemptionis, quo Sanctitas ejus me jamdu- 
dum propter justissimas, honesstisimas et urgentissimas causas 
proprio motu, et quidem pro plaenitudine potestatis apostolicae,. 
in suam et Dei optimi gloriam et ejus ecclesiae utilitatem et in 
Romanorum regis, domini mei clementissimi, complacentiam et in 
meam denique studiorumque meorum pro sancta ista sede necessi- 
tatem clementissime donavit, quemadmodum R™? et I11”® D. V. op- 
iime novit et meminit. 

Quod autem (ut intelligo) R75 et [I]|?"* dominus cardinalis. 
et archiepiscopus Moguntinus, dominus olim meus clementissimus, 
de quo et ejus ecclesia optime meritus sum, ad importunam sui 
eleri instigationem conqueratur adversus ejusmodi privilegium, 
quasi novum quasique scandalosum et in suo archiepiscopatu in- 
auditum quodque possit in consequentiam trahi apud suos, pro- 
fecto male informatus inique conqueritur, quinimo contrarium sit 
-verum, siquidem hujuscemodi exemptionis privilegia passim in 
Germania et inprimis in ecclesia Moguntina ot olim et nunc fre- 
quentia sint et usitata saepeque numero a pontificibus prioribus 
ob longe etiam minores causas et personis non adeo meritis con- 
cessa, quemadmodum: plures ex paucis aliquot est.animadvertere. sub 
Alexandro quidem VI ejusmodi privilegio functus est et admissus 


:596 ANALEKTEN. 


in eadem ecclesia Beatae Virginis Mariae ad gradus quidam do- 
minus Hercules, praepositus Erfordiensis; nunc vero in eadem 
-quoque ecclesia tali privilegio, etiam sine authoritate (ut creditur) 
.apostolica fungitur aliquot annis quidam dominus Laurentius Truch- 
aes nec legitimam suae absentiae causam habet. usus est et ali- 
-quoto tempore tali privilegio in eadem ecclesia dominus Valen- 
tinus de Teteleben doctor, nune episcopus Hildeshaymensis; con- 
simili quoque exemptione aliquantisper usus est in ecclesia Pingensi 
.dioecesis Maguntinensis quidam dominus Chilianus Ruprecht, et 
ipse quoque dominus Thomas de Ryneck ejusmodi usus est exemp- 
"tione. sed quid multis? sunt ejusmodi privilegia passim in Ger- 
‚mania non inusitata, sed plaerisque etiam concessa personis nullius 
"frugis, quae tamen per canonicos fuerunt admissae. 

Non est igitur quod adversus me allegatur ex quodam indigno 
-odio quod ejusmodi praerogativa meae exemptionis vel solius nova 
sit et inaudita quaeque paritura sit consequentiam, scandalum et 
:malae rei exempla et ecclesiae dispendium; imo decanus et capi- 
-tulum ecclesiae b. Mariae ad gradus pariunt scandalosam contra 
. sedis apostolicae authoritatem novitatem prorsusque inauditam quan- 
dam temeritatem, quali nec ullus schismaticorum et haereticorum 
-haetenus contra eandem apostolicam sedem privatim usus est. 

Et uisi, R?* pater ac princeps Ill"?, San" Dominus Noster 
me apud hoc ipsum exemptionis privilegium serio manutenere dig- 
.nabitur, sentiet quantum facturus sit scandalum apud et Catholicos 
et schismaticos, quum viderint ejus sacrosanctam authoritatem tam 
‘impudenter ab eis qui videri volunt Catholici, et quidem ab eis 
.sacerdotibus qui quidquid habent aut honoris aut commodi non 
.aliunde habent quam a sancta ista sede, quam ipsi vel soli suis 
malis exemplis jam pridem sic omnibus odiosam reddiderunt ut 
hactenus tot contra illam haeretici insurrexerint. 

Haud est proinde ut vel cardinalis Moguntinus vel ejus clerus 
in rei veritate se gravatos esse conqueri possint per exemptionis 
privilegium quod mihi tot nunc annis, de ista sancta sede tam 
multifariam bene merito (absit dicto jactantia) semperque melius 
in dies mereri studenti San""* Dominus Noster ob legitimas et ho- 
nestissimas et utilissimas causas proprio mota nec sine summa 
. sua apud omnes gloria graciosissime contulit, quo equidem non 
alio quam in ecclesiae Romanae dignitatem et salutem usurus sum. 

Atque mirum sane est quod E""* dominus archiepiscopus et 
-cardinalis Maguntinus aut potius ejus clerus me in tam justa 
mea praerogativa tam odiose persequantur, quum tot modis optime 
meritus sim de universa ecclesia Moguntina deque toto ibidem 
clero, utpote qui vel solus illam et hunc, Deo adjutore, ex fauci- 
bus haereticorum primus etiam cum mei capitis periculo eripue- 
rim et decennalibus meis concionibus contra quoscunque adversa- 
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rios conservaverim et tutatus sim, quique eidem ecclesiae, imo 
toti catholicae ecclesiae, in hunc usque diem longe magis apud 
tantum regem, apud tot proceres et popules absens prosum et 
edifico quam si Moguntiae praesens essem cum caeteris ociosus, 
.crapulosus et luxuriosus, maxime quia nemo minus Moguntiae resi- 
deat quam qui Moguntiae praesens est, cujus etiam causa statu- 
um de ibidem residendo plane dolo plenum est et vanitate. 

Jam vero quid opus est disputacione de statuto illic de resi- 
dendo vel quamlibet jurato? quum San"'"* Dominus Noster citra 
contraversiam dominus sit beneficiorum et confirmator statutorum, 
qui manus suas minime clausas habens quaecum